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Zur Vorgeschichte 
des Ausnahmezustandes.

Wien, 10. Oktober.
In einem seiner temperamentvollsten und schönsten 

Gedichte hat der Wiener Freiheitssänger Anastasius 
Grün den Alarmrus ausgestoßen: „Naderer da!" In 
österreichischer Mundart bedeutet „Naderer" nicht 
mehr und nicht weniger als Polizeispion. Im Bor­
märz und in den nachmaligen Zeiten der Reaction 
war diese Sorte von Menschen förmlich ein National- 
unglück. In den Wirthshäusern, Cafes, auf offent- 
lichen Plätzen, ja selbst in den Familien schlichen sie 
sich ein, schnüffelten, spionlrten sie, trieben wohl dann 
und wann auch ein wenig Provocation und bevölkerten 
auf diese Weise die Casematten vom Spielberg und 
Kufstein. Im neuen Oesterreich haben natürlicher­
weise die politischen Spione bei Weitem nicht jenen 
Spielraum, wie im Metternich'schen Halbbarbarenstaat. 
Zudem ist auch die Polizei gemüthlich geworden und 
die Redensarten „Schau'ns, gehn's, was treib'ns, 
mach'ns kein Unsinn!" spielen bei Beschwichtigung 
politischer Unruhen eine große und wett freundlichere 
Rolle, als man glaubt. Ausgenommen von dieser 
Gemüthlichkeit sind Anarchisten, Socialisten und sung- 
stens selbstverschuldeter Weise die Jungczechen. Der 
Präger Ausnahmezustand hat in dieser Vez^ehungein 
Stück Vormärz wieder aufleben lassen. Die Berqast- 
ungen wegen Hochverrath, Majestätsbelew gung und 
anderer Staatsverbrechen häufen sich. Die Polizei 
führt eine eiserne Hand, ja wie es scheint, ist auch 
der geheime Apparat thätiger, als sich für einen con- 
stitutionellen Staat geziemen würde.

In Prag ist dieser Tage die Rede von dem 
sensationellen Verschwinden des französischen Sprach­
lehrers Schmidt-Bochez. Die Sache macht ungeheures 
Aussehen und wird als Affaire Sabina Nr. 2 be­
zeichnet. Dieser Sabina war ein bekannter czechischer 
Patriot. Unter anderen Arbeiten rührt das Textbuch 
iir Die verkaufte Braut" von ihm her. Der Mann 
lebte' in den sechsziger Jahren zu Prag, später in 
Wien in dürftigen Verhältniffen. Mit einem Male 
besserten sich dieselben und eines Tages wurden die 
Zeitungsleser durch die Nachricht überrascht, daß im 
Redacttonsbureau der „Narodni Listy" gegen Sabina 
ein förmliches Vehmgericht stattgefunden, welches ihn 
dazu verurtheilt habe, entweder die tödtliche Waffe 
gegen sich selbst zu lenken, oder schleunigst europäischen 
Boden zu verlassen. Der Unglückliche, von furchtbarer 
Noth getrieben, hatte im Dienste der Polizei Spionage 
getrieben und war von seinen ehemaligen Partei­
freunden entlarvt worden. Er zog die Schande dem 
Tode vor, starb aber kurze Zeit später.

Der Fall nun, der in diesen Tagen Prag be­
schäftigt, hat Aehnlichkeit mit dem Falle Sabina. Die 
Polizei war in der letzten Zeit unverkennbar im Be­
sitze intimer Vorgänge, die sich in jungczechischen 
Kreisen abspielten. Speciell ein Gelage, das in

Politische Tagesschau.
— 12. Oktober.

Die britische Flotte in Italien sollte nach 
einem Bericht des „Pester Lloyd" auf Veranlassung 
der deutschen Regierung besonders ostentativ 
empfangen werden. Die „Köln. Ztg." erhält jetzt zu 
dieser Behauptung folgende anscheinend offiziöse Mit­
theilung aus Berlin:

„Der „Bester Lloyd" veröffentlichte anfangs d. M. 
eine Meldung, wonach der italienische Bothschafter am 
Berliner Hofe in Rom eingetroffen sei und der 
italienischen Regierung die Ansicht der deutschen 
Regierung übermittelt habe, daß der britischen Flotte 
die höchste Ehrenbezeugung gezollt und der wärmste 
Empfang bereitet werden solle. Der König selber 
möge an den Festlichkeiten im Zusammenhang mit dem 
Besuch des Geschwaders theilnehmen, damit der 
Besuch die nämliche politische Bedeutung erlange wie 
der Besuch der russischen Flotte in Toulon. Die 
italienische Regierung hatte sich damals beeilt, die 
ganze Nachricht durch die „Agenzia Stefani" als jeder 
Begründung entbehrend zu bezeichnen. Gleichwohl 
kommt jetzt der „Pester Lloyd" auf seine falsche 
Nachricht zurück und besteht darauf, daß der König 
von Italien in Spezia eintreffen werde, und daß in 
politischen Kreisen der Reise des Königs zur 
Begrüßung der englischen Flotte die größte Bedeutung 
beigelcgt werde. Wir wissen nicht, wo die Quellen 
Ließen, welche den „Pester Lloyd" berechtigten, der 
amtlichen Berichtigung der italienischen Regierung 
wegen des Besuches des Königs Humbert in Spezia 
entgegenzutreten. Die Absichten der italienischen 
Regierung betreffend können wir nach eingezogener 
Erkundigung mit Sicherheit behaupten, daß in Berlin 
von einer solchen Absicht der italienischen Regierung, 
wie sie das Pester Blatt anführt, nicht das Geringste 
bekannt war und daß die der deutschen Regierung in 
der Sache zugeschriebene Mitwirkung nur in der 
Einbildungskraft des „Lloyd" und seiner vielleicht 
nicht ganz mit gutem Glauben handelnden Hinter- 
männer besteht. Von bestunterrichteter Seile wird 
uns neuerdings bestätigt, daß die erneute Meldung 
des „Pester Lloyd" einer freien Erfindung ihren 
Ursprung verdankt."
_ Die Wahlreform in Oesterreich. Die im 
Abgeordnetenhause von der Regierung eingebrachte 
Wahlreform-Vorlage behält das bisherige System der 
Jntereffenvertretung bei, ebenso die gegenwärtige Ab­
geordnetenzahl, dehnt aber das Wahlrecht bis zu einer 
Grenze aus, die der Gewährung des allgemeinen 
Stimmrechtes nahekommt. Nach dem Regierungsent­
wurf sollen außer den bisher Wahlberechtigten das 
Wahlrecht noch erhalten: alle die Kriegsmedaille be­
sitzenden oder ausgedienten Unteroffiziere, ferner alle 
männlichen Personen über 24 Jahre, die ihre 
Stellungspflicht erfüllt haben, sowie Jene, welche die 
Kenntniß des Lesens und Schreibens in einer der in 
Oesterreich landesüblichen Sprache Nachweisen. Hierzu 
kommt die Bedingung, daß die betreffenden Personen 
wenigstens 6 Monate vor der Wahlausschrelbung im

einem Präger Wirthshause stattfand, und bei dem es 
sehr turbulent und demonstrativ zuging, gelangte in 
allen seinen gesetzwidrigen Einzelheiten zur Kenntniß 
der Präger Behörden. Die Folge war die Verhaftung 
eines jugendlichen Mühlenbesitzers, der zugleich 
Reserveoffizier ist. Es heißt, daß derselbe beschul­
digt wird, Büsten des Kaiserpaares in unehrerbietiger 
Weise von den Nischen entfernt zu haben. Der junge 
Mann wurde verhaftet, gleichzeitig mit ihm aber 
verschwand in auffallender Weise der vielgenannte 
Sprachlehrer Schmidt-Bochez aus Prag. Dieser Herr 
gehört seit Jahren sozusagen zum frundus mstructus 
der jungczechischen Propaganda. Er begleitete die 
czechischen Turner auf ihren Fahrten nach Frankreich, 
hielt in Nancy aufrührerische Reden gegen den Drei- 
bunt) und ließ sich auch in Paris als Borleser hören 
um für die czechisch-russisch«französische Allianz bet 
den politisch sehr naiven Franzosen Propaganda zu 
machen. Man faßte den Mann übrigens sehr grotesk 
auf und hielt ihn für einen halb übergeschnappten 
Fanatiker Wenn nun die Gerüchte, die über ihn in 
Vraa in Umlauf sind, auf Wahrgett beruhen, dann 
war die heitere Auffassung seines Gehabens durchaus 
verfehlt. Es heißt, daß der Mann seit Jahren im 
Solde der Polizei steht, ja, man spricht sogar von 
provocatorischen Anregungen, die er gegeben haben 
soll, wobei man annimmt, daß diese „Fleißaufgabe" 
ohne Auftrag war. Die Bestürzung in czechischen 
Kreisen ist eine sehr große, das gegenseitige Mißtrauen 
ist entfacht und der Schreckensruf „Naderer da!" tn's 
Czechische übersetzt, wird aller Orten laut. Auf alle 
Fälle ist es bezeichnend für das jungczechische Narren- 
thum, wenn Leute, wie dieser höchst zweideutige 
Schmidt-Bochez, in der Partei eine Rolle spielen 
konnten.

Wir haben vom jungczechischen Narrenthum ge­
sprochen. Welche andere Bezeichnung könnte man 
für Vorgänge finden, wie es z. B. die Decretirung 
des Verbots, Böhmen zu betreten, war, die eine Ver­
sammlung gegen den Abgeordneten Plener erließ; 
oder wie es der alberne Straßentafelkampf in Prag 
gewesen ist. Ob der Ausnahmszustand die Gemüther 
beruhigen wird, läßt sich schwer sagen. Aus dem 
Manifest, welches jungczechische Abgeordnete dieser 
Tage erlassen haben, spricht eine Mischung von ge­
steigerter Dreistigkeit und banger persönlicher Furcht. 
Gewiß ist, daß, wenn der Reichsrath mit großer 
Majorität den Ausnahmszustand gutheißen sollte, da­
durch die politische Jsolirtheit der Czechen drastisch 
offenbart werden würde und daß dies einen schweren 
Stoß für das alarmirende und politisch unkluge 
Jungczechenthum bedeuten würde. Es giebt ja auch 
im czechischen Lager noch immer vernünftige Leute, 
welche, von der Bewegung momentan mit fortgerissen, 
sich über knrz oder lang doch werden sagen müssen, 
daß die Straßenhetzen und der gemeine -Scandal einer 
ernsten Partei unwürdig sind.

Piccolo.

Wahlbezirk wohnhaft waren und entweder eine 
Steuer entrichten oder eine ständige Beschäftigung be­
sitzen. Bei Annahme dieser Wahlresorm würden un­
gefähr 3i Millionen neue Wähler zuwachsen, ge­
schädigt würde am empfindlichsten die deutschliberale 
Partei, die in dem deutschen Bürgerthum wurzelt. 
Die Vorlage hat darum auch sehr deprimirend auf 
die Abgeordneten gewirkt. Nimand Halle von der 
Einbringung derselben eine Ahnung; alle Welt erkennt 
darin einen schweren Schlag für den Bürgerstand, 
deffen Wahlrecht gefährdet ist. Die ganze Vorlage ist 
ein Hohn auf eine liberale Wahlreform, indem sie die 
privilegirten Wahlkurien aufrecht erhält, dem Groß­
grundbesitz seinen großen Einfluß vermehrt, dagegen 
die karg bemessenen Mandate der Stadt- und Land- 
gemeindenkurie durch unbegrenzte Vermehrung der 
Wählerzahl in unzulässiger Weise vermindert. Künftig 
giebts in diesen zwei Kurien keinen Steuercensus mehr. 
Es giebt nur den Jntellekls-Census des Lesens und 
Schreibens, ohne daß sich die Gesammtzahl der Man­
date ändern würde. Mit Ausnahme der kleinen 
extremen Fraktionen, denen jeder Umsturz der bestehen­
den Verhältnisse genehm ist, sind alle Parteien über 
die Vorlage bestürzt, die vornehmlich ihre Spitze 
gegen die Städte richtet und die größte Verwirrung 
hervorzurufen geeignet ist. Man darf sich auf sehr 
stürmische Vorfälle gefaßt machen und ein Anwachsen 
der Opposition gegen die Regierung dürste die nächste 
Folge dieser Provokation werden.

Deutsches Reich.
* Berlin, 11. Okt. Die in der letzten Landtags­

session vollzogene Reform des Wahlgesetzes wird, wie 
das „B. T." erfährt, innerhalb des Staatsmtnisteriums 
nur als eine vorläufige erachtet. An den maßgebenden 
Stellen wird dieser Frage gerade in der jetzigen Wahl­
periode die eingehendste Aufmerksamkeit gewidmet und 
es läßt sich schon heute feststellen, daß, sobald sich die 
Wirkungen der Steuerreform auf das Wahlrecht zum 
Abgeordnetenhause im vollen Umfange werden über­
sehen lassen, die StaatSregierung unverweilt die Ini­
tiative ergreifen wird, um einen entsprechenden Aus- 
gleich herbcizuführen.

— Die freisinnige Volkspartei des dritten Ber­
liner Wahlkreises hat die bisherigen Abgeordneten 
Professor V i r ch o w und K n ö r ck e wieder aus­
gestellt.

— Der Reichstag wird zu seiner Wintersession 
voraussichtlich gegen den 20. November einberufen 
werden.

— Auf der Tagesordnung der morgigen Sitzung 
des Bundesraths steht die Beschlußfassung 
über die Wiederbesetzung der Stelle eines nichtständigen 
Mitglieds des Reichsversicherungsamts und die Wahl 
eines Mitglieds der Reichsschuldenkommission, sodann 
mehrere Ausschußberichte über Petitionen, darunter 
eine Eingabe des Vorstandes der norddeutschen Holz- 
berussgenossenschast in Berlin, betr. die weitere Aus­
dehnung der Versicherungspflicht der Arbeiter in 
Tischlereibetrieben und eine Eingabe der vereinigten 

»-Zürnen Sie mir, kleine Fanny?
, »Nein-, logte ich gezwungen, .wir waren 

Qlltc
-Und werden uns hoffentlich noch näher treten , 

sagte er schnell
.Ich erschrak, aber ehe ich zu einer Antwort kam, 

erschien mein Vater Arm in Arm nut dem Major, 
welcher lustin rief-

-Ei, ei, Kinder, wir stören wohl ein töte-ä-tete "
"Ein harmloses jedenfalls", bemerkte mein Vater. 

t Wieder wechselte der Major mit dem Rittmeister 
sonderbare Blicke des Einverständnisses, aber als mein 
Vater des Rittmeisters Arm faßte mit den Worten: 
"Wir gehen gleich mit Euch", nahm der Rittmeister 
mit einer ablehnenden Bewegung einfach meine Hand, 
lesste sie in seinen Arm und ging mit mir, die ich, 
voUig unvorbereitet, diesem energischen Vorgehen keinen 
Widerstand entgegensetzen konnte, w eilig voran daß 
der schwerfällige Major nicht so schnell folgen konnte, 
und mein Vater daher genöthigt war, gleichfalls zu- 
rückzubletben. , , . TOU.

Als wir außer Hörweite waren, rief der Ritt­
meister lachend:

»Wirklich ein köstlicher Spaß".
«Aber was denn?" rief ich verwundert.
"Seien Sie einmal ganz aufrichtig, liebe kleine 

Fanny, ahnen Sie wirklich nicht, was mich seit gestern 
amüsirt hat? Ich hätte so gerne Sylvester mit 
Ihnen gefeiert, war aber dienstlich verhindert. Mein 
Vater erzählte mir später ein merkwürdiges Zwie­
gespräch, welches er mit dem Ihrigen hatte und wenn 
ich nicht irre, haben Sie auch schon davon gehört, 
anders kann ich mir Ihre Verstimmung nicht erklären.

Ich schwieg, wurde aber dunkelroth vor Ingrimm 
und Verleaenbeit.

Der Rittmeister bückte sich, mir ins Gesicht zu 
sehen, ich wendete mich schmollend ab.

„Fanny," sagte der Rittmeister leise und schnell, 
„fühlen Sie denn nicht, daß hier ein sonderbares 
Mißverständniß Ihres Vaters vorliegt? Kann mein 
Vater nicht für Jemand anders geworben haben?"

Ich athmete erleichtert auf; denn mir fiel wirklich 
ein Stein vom Herzen.

„Sehen Sie, es geht schon besser! Und nun, 

„Warte noch ein wenig."
„Unmöglich! Wer weiß, in welche sonderbare 

Lage ich durch diesen unzeitigen Scherz noch gerathe. 
Ich gebe jetzt mit Fanny aufs Eis und schenke dem 
armen Kinde bei erster Gelegenheit reinen Wein ein.

„Ein etwas großes Kind, lieber Sohn, das kaum 
Deines Schutzes bedarf."

„Aber um Irrthümer aufzuklären!"
Der Rittmeister näherte sich jetzt der Thür, und 

ich schlüpfte eilig vorüber, ihn tm Wohnzimmer zu 
erwarten, das glücklicherweise leer war und mir Zeit 
ließ, mich zu sammeln. Rings von sonderbaren Ge­
heimnissen umgeben zu sein, deren Gegenstand ich 
offenbar war, schien mir höchst unbehaglich, was in 
aller Welt beabsichtigte man denn, und standen mir 
außer dem unseligen Heirathsproiect meines Vaters 
noch weitere unliebsame Ueberraschungen bevor.

Des Majors gänzliche Unbefangenheit ami Vo^ 
miHnn Rnftp mich ein germaßen beruhigt, so sah doch 
Ä* MnSriSconWbat auS; frdlld) Satte td) 
eigentlich te Jp ncdnge Erfahrungen, indessen 
in diesem Punkte sehr g ssirli Winke mit 
sein Benehmen W und war
meinem Vater abgerechnet, ganz nebeime Lsinter- 
garnicht der Art, als belästigtenlöni flefeUw 
gedanken. Diese Bemerkung hatte 
Tages wesentlich beruhigt, und nun e s h m,ltmemer 
wartet, daß sogar der sonst so gemüthlich - RittmeM« 
im Complott war; freilich schien er zu meine L 
wirken zu wollen, aber es war mir unendlich petnnq, 
daß geheime Pläne oder Verhandlungen im ® 
waren, die mich betrafen, deren Absicht un V 
mir aber verborgen blieb. Dazu kam noch, o v 
mir unmöglich durch eine directe tfW croe<en 
schaffen konnte, was doch der einfachste Weg geweien 

wäre. , hf
Verstimmt trat ich ang Fenster und 

Straße hinab, wo dem Neujahrstage und herruqe 
Wetter entsprechend, sich reges Leben entfalte^, 
gante Schlitten vorüberklingelten und Vergnugu^ 
lustige, mit Schlittschuhen bewaffnet, in 
Schaaren vorbeizogen. In tiefe Gedanken verM , 
bemerkte ich nicht, daß der Rittmeister zu sN r g 
treten war, er nahm plötzlich meine Hand und I«gre

Feuilleton.
Wie wir beide ein Paar wurden.

Lustige Geschichte von Anna vom Strande. 
(Schluß.)

„Nun, Fräulein Fanny," begann der Rittmeister, 
als ich ihm eine Tasse Kaffee reichte, «was meinen 
Sie zu einer Wiederholung des hübschen Eisvergnugens 
von heute früh? Bei abendlicher Beleuchtung ist es 
noch viel schöner dort. Nach der Rückkehr bereite ich 
Ihnen eine gemüthliche Bowle. — Hoffentlich feiern 
wir dann ein fröhliches Fest."

Wieder diese Anspielung.
Ich erschrak und erwiderte ziemlich schroff:
„Mir ist durchaus nicht festlich zu Muthe, ich 

9Qbe Kopsweh."
, „O, Sie haben Kopfschmerzen, heute am Neujahrs- 
l$e! Gewiß wird Ihnen dann die schöne, klare 
Wlnterluft gut thun. Kommen Sie also!"
. ..Wollen wir nicht auf die alten Herren warten?" 
kQ9te ich.

Rittmeister sah mich belustigt an.
Punschen Sie das wirklich, kleines Fräulein?" 

Vater Ln^etr Rittmeister, ich bin größer als Ihr 
, , "Tröke^enig kleiner als Sie." 
tiettcr. mein Vater! Wirklich!" sagte er

Ich n>utx ®fe das kürzlich gemessen?" 
schmollend ah. dunkelroth und wandle mich

Der Rittmeister ,
„Kommen Sie, hJI9 mir nach und sagte herzlich: 

und Hut, die Väter könn Auteln, holen Sie Pelz
Unterdessen war der nachfolgen."

wacht, ich hörte im Vorbeiaekp» tm, Nebenzimmer er- 
ihm zuflüsterte: 9 n' wie der Rittmeister

»Dem armen Kinde sind wir e.
M>bv°rUndnlß aü^nlNnNch 

w°hl. Zter ”** d-m Alten habe"
Fanny zu Du hast kein Recht, die kleine 
und werde sie 1^% btn ich Wahrheit schuldig 

spricht keine Stimme in Ihrem Herzchen sür diesen 
Jemand anders?"

„Holla, was treibt Ihr?!" rief es hinter uns.
„Mein Gott, Fanny, wie erhitzt Du bist, und dabei 

haben wir sechs Grad Kälte!"
Ganz verwirrt, fehlte mir die Antwort, aber der 

Rittmeister strich behaglich seinen mächtigen art 
und erwiderte:

„O, wir unterhielten uns sehr eifrig, und Fräulein 
Fanny hatte Eile, zur Eisbahn zu gelangen."

Jetzt war auch der Major herangekommen und 
winkte seinem Sohne recht behaglich zu, allmählich 
erlangte ich auch meine Fassung zurück und wir 
kamen in heiterster Stimmung am Ziele unserer 
Wanderung an.

Es war unglaublich voll, alle Welt in munterster 
Laune, die Bahn feenhaft erleuchtet, und der Kreis 
der Zuschauer so dicht und zahlreich, daß wir nur 
sehr mühsam Platz errangen. Aber der Rittmeister 
bugsirte uns fest und sicher hindurch, brächte die alten 
Herren bequem in einem Zelte unter, versorgte sie 
mit heißem Punsch und führte mich dann zur Eisbahn 
wo er mir, trotz meines Widerstrebens die Schlitt­
schuhe anschnallte und dann in heiterster Laune mit 
mir lief. Es war so schön, die frische Luft und 
Bewegung that mir wohl, so daß ich nach kurzer 
Zeit in den unbefangenen herzlichen Ton des Ritt- 
menters einstimmen konnte, Sorge und Verdruß hinter 
mich warf und die Gegenwart heiter und glücklich 
genoß. 11 1

An einer etwas einsamen Stelle der Eisbahn sagte 
der Rittmeister plötzlich:

„Wann bekomme ich denn Antwort auf nichte 
Frage, kleine liebe Fanny?"

„Welche Frage, Herr Rittmeister?" erwiderte ich 
so unbefangen wie möglich.

„Kleiner Schelm!"
Die umkreisenden Menschen machten ein ferneres 

Gespräch über nicht völlig gleichgiltige Dinge un­
möglich.

Zu unserer Ueberraschung waren die alten Herren, 
als mir sie vom Restaurationszelt abholen wollten, 
schon heimgekehrt und warteten zu Hause jedenfalls
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Eisen- und Stablberussgenoffenschaften, des Verbandes 
deutscher Schlosserinnungen zu Berlin, des schleswig- 
liolsteinischen Schmiede- und Schlosserverbandes zu 
Kiel, und der Schlofferinnung zu Altona, betr. die 
Ausdehnung der Unfallversicherung.

— Der „Vorwärts" hatte gestern einen Aufruf 
zu Gunsten der Arbeiterbildungsschule 
in Berlin veröffentlicht. Unter Anführung einzelner 
Sätze dieses Ausrufes sucht die „Nordd. Allg. Ztg." 
heute dessen sozialrevolutionäre Tendenzen nachzuweisen 
und schließt mit dem folgenden Appell: Jener Geist 
aber, der aus diesem Aufruf athmet, sollte doch den 
bürgerlichen Parteien die Frage nahe legen, ob es nicht 
ihre Pflicht wäre, dessen freier Entfaltung geschlossen 
und entschieden entgegenzutreten.

— Der Congreß der Tabakarbeiter Deutsch­
lands findet am 26. November und folgende Tage in 
Berlin statt.

— Der „Reichsanzeiger" schreibt: Es ist mehrfach 
die Frage erörtert worden, ob für diejenigen 
deutschen Güter, welche nach Schluß der 
Weltausstellung in Chicago noch auf der von privater 
Seite geplanten sogenannten Winter-Ausstellung in 
San Francisco zur Schau gebracht werden sollen, 
auch die für unmittelbar aus Chicago zurückgelangende 
Ausstellungsgegenstände von den deutschen Bahnen 
zugestandenen Frachtermätzigungen bewilligt würden. 
Diese Frage ist zu verneinen, da die Gewährung jener 
Vergünstigungen seitens der deutschen Eisenbahn-Ver- 
waltungen von der Vorlage von Bescheinigungen ab­
hängig gemacht ist, welche von dem Retchs-Commissar 
unmittelbar vor der Rücksendung der Chicagoer Aus­
stellungsgüter auszusertigen sind.

* Köln, 11. Okt. Die „Köln. Ztg." schreibt, 
gegenüber der Behauptung, die Commission für die 
deutsch-russischen Handelsvertragsverhandlungen werde 
vor Ostern ihre Arbeiten nicht beendigen, müsse nach­
drücklichst erklärt werden, daß die Beendigung dieser 
Arbeiten bisher keineswegs zu übersehen sei. In 
allen bisherigen Sitzungen wurde mit thunlichster 
Beschleunigung gearbeitet und eS sei der beste Wille 
vorhanden, die Berathungen möglichst schnell zu einem 
nützlichen Ende zu führen. Diese Woche tritt die 
technische Commission zusammen, welcher deutscherseits 
der Ober-Finanzrath v. Schmidt, der Ober-Regierungs- 
Rath Henle und der Ober-Zollinspektor Reimann 
angehören. Ferner wird der Zoll-Beirath in dieser 
Woche berufen werden.

* Würzburg, 11. Okt. Der sozialistischen Um­
triebe beschuldigte bayerische Lieutenant Hoffmeister ist 
vom Miliiärbezirksgericht sreigesprochen 
Urtheilsspruch wurde Dienstag Nacht 
verkündet.

30—35 
über 35 
über 35
20—30 
über 35
20-30
30-35
30—35
20—30 
über 35
20—30 

unter 20 
unter 20

Procentsatz der 
Todesfälle aus erb­

lichen Ursachen 
12,02 
12,30 
12,68 
12,81 
13,24 
13,89 
15,36 
15,40 
17,54 
18,51 
18,89* 
21,21* 
21,71 
27,88

begegneten. Dort wird ausgesührt: „Wann wir heirathen 
sollen, ist eine Frage, die sich von vielen verschiedenen 
Gesichtspunkten aus ausstellen läßt, und eben so 
viele Antworten zulüßt. Verschiedene National'tätcn 
haben dieselbe practisch in von einander abweichenden 
Punkten entschieden, wobei in erster Linie klimatische 
Verhältnisse, und in einem weiteren Grade die 
Anforderungen der Gesellschaft die Grenze zogen. 
Auch der Gesundheitszustand ist bei manchen 
gebührend in Betracht gekommen; allein wir 
bezweifeln, ob die große Masse des Volkes hierüber 
genügend unterrichtet'ist. Welche Wirkung frühe ober 
späte Heirathen zunächst auf die durch das glückliche 
Band der Ehe vereinigten Personen, und zweitens 
auf ihre Kinder, d. h. auf die menschliche Gesellschaft, 
im Großen haben mögen, ist ein ernstes Problem, 
welches jetzt zum ersten Male aus breiter Basis in 
Betracht gezogen ist. In den Jahrbüchern für 
National - Oeconomie, herausgegeben in Jena, 
giebt uns der Vorsitzende' der statistischen 
Abtheilung in Pesth die Ergebnisse seiner 
Untersuchung über diesen Gegenstand. Herr 
Körösi hat schon früher einige werthvolle Flug­
schriften über verwandte Fragen geschrieben. Während 
den letzten zehn Jahren hat er es sich zur Aufgabe 
gesetzt, wenn immer der Tod eines Kindes gemeldet 
wurde, außer den gewöhnlich-» Angaben über Alter 
und Todesursache, auch das Alter der Eltern aus­
findig zu machen. Auf diese Weise hat er im Ganzen 
29,813 Fälle notirt. Er trennt dieselben in zwei 
Gruppen: eine, welche Todesfälle in Folge erblicher 
Krankheiten enthält, die andere, wo der Tod nach 
der Geburt zugezogenen Krankheiten zugefchrieben 
wird. Das Alter der Mutter ist selbstredend ent­
scheidender für das neugeborene Kind, als das des 
Vaters, obgleich das letztere auch keineswegs ohne 
Einfluß ist. Während einer Periode von zehn Jahren 
stellte Körösi folgende Pcocentsatz-Tabelle von Todes­
fällen aus erblichen Ursachen zu'ammen (ausschließlich 
jedoch Tuberculose):

Alter der Mütter Procentsatz von Todesfällen 
unter 26 Jahre................................ 22,31
von 20 bis 30 Jahren .... 14,31 
von 30 bis 35 Jahren .... 12,85 
über 35 Jahre.................................13,45

Noch weiter in's Einzelne eingehend, fand er, daß 
Kinder von Müttern unter 20 Jahren in doppeltem 
Verhältniß an Tuberkeln sterben und im dreifachen 
Verhältniß an Abzehrung diejenigen Kinder von 
Müttern über 20 Jahre. (Das Letztere macht die 
allgemeine Gtltigkeit der Tabelle ziemlich verdächtig) 
Für Männer ist das Mindest-Alter der Verheirathnng 
ein wenig höher festgestellt, da sie in ihrer Entwickelung 
langsamer sind, als Frauen. Väter unter 25 Jahren 
sterben ungefähr in dieser Tabelle auf gleicher Linie 
mit Müttern unter 20 Jahren und die beste Ein­
wirkung auf die Gesundheit der Kinder wird wahr­
genommen unter Vätern, die im Alter von 30—40 
Jahren stehen. Die nachstehenden Zahlen sind außer­
ordentlich interessant. Sie zeigen die Ergebnisse der 
Altersverbindungen, um des Verfassers Wort zu ge­
brauchen, beider Eltern.

Alter der Väter Alter der Mütter

I.

nehmen. Außerdem haben sie in die Einsetzung eines 
Schiedsgerichtes gewilligt, an dem zu gleichen Theilen 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer Theil nehmen sollen, 
um ebenso über Erhöhung wie Herabsetzung der 
Arbeitslöhne gemeinsam zu verhandeln.

Rußland.
Petersburg, 11. Oktober. Die Berichte der von 

russischen Blättern nach Frankreich entsendeten Spezial- 
bertchterstatter lauten durchweg, wie zu erwarten war, 
überschwenglich franzosenfreundlich. Die Franzosen, 
so berichten die Delegirten, seien durchaus sriedlich 
gestimmt und entschlossen, die Touloner und Pariser 
Festlichkeiten lediglich als Ausdruck internationaler (?) 
Brüderlichkeit zu gestalten.

Amerika.
New-York, 11. Okt. Nach einer Meldung des 

„New-York Herald" aus Montevideo hat der Admiral 
Mello eine Kundgebung erlassen, in welcher er erklärt, 
daß er, im Falle sein Unternehmen erfolgreich sein 
würde, streng die republikanischen Institutionen auf­
rechterhalten werde. Peixoto habe die Verfassung 
Brasiliens verletzt und das Gedeihen des Landes in 
Frage gestellt, indem er dasselbe einem Bürgerkriege 
aussetz'e. Er, Mello, strebe nicht nach der Macht, 
sondern wolle nur das Land retten und das ~ 
Oon der Tyrannei befreien. Er vertraue auf 
endlichen Steg seiner Sache.

Zur Choleragefahr.
Petersburg, 10. Oktober. An Cholera erkrankten 

und starben vom 6.-9. Oktober in Petersburg 106 
bezw. 47 Personen, vom 4—6. Oktober in Moskau 
3 bezw. 4, in den Gouvernements war der Stand 
der Seuche vom 24.—30. September der folgende: 
Bessarabien 49 bezw. 26, Wolhynien 671 bezw. 535, 
Woronesh 225 bezw. 129, Jekaterinoslaw 229 bezw. 
116, Kasan 128 bezw. 67, Kalisch 18 bezw. 10, Knw 
419 bezw. 153, Kursk 158 bezw. 65, Mohilew 158 
b?zw. 60, Plozk 3 bezw. 1, Radom 13 bezw. 13, 
Samara 103 bezw. 45, Saratow 100 bezw. 57. 
Vom 17 —30. September erkrankten in Podolien 
1360 Personen und starben 550. Vom 1.—7. Oktober 
kamen in Wilna 4 Erkrankungs- und 6 Todesfälle, 
vom 3—9. Oktober im Gouvernement Petersburg 
76 Erkrankungs- und 37 Todesfälle vor.

Kunst und Wissenschaft.
* Die Mißbrauche im Betriebe einiger 

Theateragenturen haben bekanntlich vor einiger 
Zeit die Aufmerksamkeit der Behörden aus sich gezogen 
und sogar zu einem Ministerialerlaß geführt. Nun­
mehr werden, wie eine Berliner Korrespondenz hört, 
gegen die Theateragenturen, welche sich mit der 
Unterbringung von Bühnenpersonal befassen, behörd- 
ltcherseits Erhebungen geplant, deren Zweck die Er­
mittelung der Gagen- und Provisions-Vcrhältnisse 
und sonstiger Gepflogenheiten bilden soll. Welche 
Maßregeln auf Grund des gewonnenen Materials 
beabsichtigt sind, darüber verlautet noch nichts.

Aus aller Welt.
* Ein lebensmüder Chieago-Besucher. Aus 

Berlin wird uns gemeldet: Nach der Rückkehr von 
dem Besuch der Weltausstellung in Chicago hat der 
in der Chausseestraße wohnende Rentier W einen 
Selbstmordversuch gemacht. Der wohlsiuürte Mann, 
ein Junggeselle von 62 Jahren, zahlte gestern am 
Spätnachmittage seiner alten Auswärterin^en vollen 
Monatsgehalt aus und sagte ihr, daß er sie in seinem 
Testament bedacht habe. Als die Frau, der das ver­
störte Wesen des alten Herrn auffiel, nach kurzer Ze't 
nochmals in sein Arbeitszimmer ging, um nQß Ybtn 
zu sehen, fand sie ihn blutüberströmt mit einem 
Messerschnitt in der Kehle aus dem Fußboden lieaen 
Auf dem Tische lag ein Schriftstück, worin er erklärte 
daß er, nachdem er die Chiagoer Weltausstellung ge­
sehen, das Leben Haffe und freiwillig aus demselben 
scheide. Der sofort herbeigeholte Arzt konnte glücklicher­
weise konstatiren, daß die Verletzung nicht lebensae- 
sährlich sei, und ordnete auf Wunsch der Verwandten 
des Selbstmordkandidaten die Ueberführung desselben 
nach einer Privat-Nervenheilanstalt an.

* Ein exzentrischer Cirkusdirektor. Wenn 
der Direktor des dieser Tage in Kopenhagen zu

Ich ging also auf den alten Herrn zu und reichte 
ihm die Hand, worauf er sich feierlich erhob und mich 
herzlich in seine Arme schloß.

Niemand war glücklicher als mein Vater - er 
ttiotlte uns augenscheinlich eine Rede halten, aber ich 
lief lachend hinaus. 03

Später hatten wir einen recht gemüthlichen Tbee 
letzt, wo ich sicheren Grund unter den Füßen fühlte' 
„bin Geheimniß und drohendes Unheil mich mehr 

!te' Fing ich bereitwillig aus die Scherze meines 
■*"' !*c6 "Ich noch Herzenslust neckrn um 

Maior nicht den Spaß zu verderben, und war- 
f,.F^ald>g nuf die Bowle, welche das Miß- 

^iiandniß der gestrigen aufklären sollte.
Quiri?? . , h?iie der Rittmeister dieselbe zu seiner 
vollkommen!s)ertiggestellt, ober, wie er sich ausdrückte 
eigenhündw U ^9 Feucht und trug sie nun höchst 
mären e bnhULben Tisch- Als die Gläser gefüllt 
eine Rede sprach Ä??'1 Zierlich und hielt uns 
Schwiegersohn«- ä bon einem berühmten

des Eisernen Kreuzes 
zusammenlegen, „ l5 ce.<Un^ des Majors Hände 
der Rittmeister sehr aeick^??^" Augenblick schob 
so daß mein Vater foctiich^n'^^^"^ dazwischen, 

d^Majorslchloß

m 'ch nie w'.eder loslaffen wollte
Völlig verblüfft starrte uns mein Vater an sei» 

Staunen war grenzenlos, als der Major lustig ' 
„Du bekommst einen gar stattlichen Sohn " '
Anfangs wollte mein Vater protestiren,' als wir 

ihm aber bewiesen, daß er uns selbst zusammenacaeben 
warf er sich in seinen Lehnstuhl und starrte lange °wie 
geistesabwesend, vor sich hin. Sogar seine geliebte 
Pfeife hatte er vergessen.

„Sei kein Narr, Alter," sagte der Major gutmütbin 
„die Kinder sind glücklich." 0 9z

„Wir bleiben ja alle hübsch zusammen, Vater," saaie 
ich, ihn herzlich küssend.

„Und feiern heute fröhliche Verlobung, Papachen " 
rief der Rittmeister.

„Eine Verlobung aus Versehen! Wer hat jemals 
davon gehört? Nun, in Gottes Namen, Kinder, seid 
glücklich!" rief mein Vater endlich.

Diese Verlobung aus Versehen war die fröhlichste 
Feier, die man sich denken kann, und nach einem 
halben Jahr waren wir das glücklichste Paar unter 
der Sonne!

„ 20—30 „
„ 30—40 „ ..

Die mit einem Stern versehenen Zahlen sind wegen 
Mangels glaubwürdiger Auskunft als etwas zweifel­
hafte notirt. Es ist klar, daß sehr frühe Heirathen 
die gesunde Fortpflanzung des Geschlechtes beein­
trächtigen. Und in Pest werden jährlich 40 Heirathen 
mit Bräuten, welche noch nicht das 17. Jahr erreicht 
haben, 50 mit Bräuten unter 18 und 120 mit 
Bräuten unter 19 Jahren geschlossen! Das Verhältniß 
der Frauen, welche unter 20 Jahren heirathen, be- 
läust sich auf 13 pCt. der sämmtlichen geschlossenen 
Heirathen. Die Gesammtzahl der jährlich geschlossenen 
Ehen von Mädchen unter 20 Jahren betrügt 23,000. 
Die obigen von unserem Pester Statistiker erlangten 
Ergebnisse sind interessant und belehrend, und obgleich 
der Zeitraum, über welchen sie sich verbreiten, zu kurz 
ist, um eine bestimmte Folgerung zu verbürgen, so ist 
es doch Körosi zu verdanken, daß ein guter Anlauf in 
dieser Richtung gemacht worden. Es ist zu , hoffen, 
daß Andere seinem Beispiele folgen und daß ein Ge- 
sammt-Nachweis gewonnen werde, welcher der 
Menschheit von erheblichem Nutzen sein würde.

Lokale Nachrichten.
Wetter-Aussichten

Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten
13. Oktober: Abwechselnd, windig, kühl.

F»r diese Rubrik geeignete Beiträge sind un« stets 
willkommen.

Elbing, 12. Oktober.
* (Hinsichtlich der Kommunalsteuerveran-

lagungj hat das Oberverwaltungsgericht entschieden, 
daß die veranlagende Gemeindebehörde nicht verlangen 
kann, daß bet gegen seine Einschätzung rck anttrende 
Steuerpflichtige das behauptete Mindereinkvmmen 
durch einen bestimmten Beweis, z. B. durch Vor­
legung seiner Bücher nachweist. Der Nachweis der 
Ueberschätzung ist allerdings zu erbringen, aber der 
Steuerpflichtige hat die Auswahl der Beweismittel. 
Verweigert er die Vorlegung der Bücher, so kann er 
nicht schon deshalb, sondern nur dann mit feinem 
Ermäßigungsanspruch abgewiesen werden, wenn er 
anderweit den Nachweis nicht zu erbringen vermag 
und wenn auch die von dem Verwaltungsricy e 
zunehmende Schätzung des Einkommens 1 a 
seinen Gunsten aussällt. hie 1

* sEinziehuna von Wechseln durch vte Post.) 
Die säand/lsk immer zu Vraunschweig hatte an den 
S aaWr är des ReickMostamts eine Eingabe ge-

um Aenderung des Verführers der 
Äwbe wn $oR«uftröflen °i> G«Wrv°llMer 

b-duss ersucht wurde; darum ist uuu,
.nie uns mitgetheilt wird, folgender Bescheid er- 
aangen: „Es ist nicht thunlich, mit dem Bemerk 
^sofort zum Protest" versehene Postauitrage von den 
Postanschlten erst ayl Tatze nach FWM deß bei­

eröffnenden Cirkus nur seine Biographie veröffentlichen i 
wollte! Das gäbe eine überaus interessante I
Lektüre. Der Direktor ist nämlich Exzentriker '
zum Quadrat. Er heißt Baron de Fircks und i
gehört einer reichen baltischen Adelsfamilie an, 
mit der er sich überwarf, weil er eine
Ungarin heirathete, welche eine vorzügliche Kunst­
reiterin ist und die sich überdies durch hervor­
ragende Schönheit auszeichnet. Baron de Fircks 
erregt jedesmal, wenn er sich öffentlich zeigt, großes < 
Aufsehen. Auf seinen Reifen und selbst bei Svazier- 
gängen läßt er sich nämlich von einer kleinen 
Menagerie, bestehend aus einem Wolf, zwei Affen, 
einem wunderbar gezähmten und dressicten Löwen, 
und — einem herkulischen Neger begleiten. Selbst- - 
verständlich wird diese sonderbare Begleitung überall 
von der Polizei beanstandet, und der Baron wurde 
schon' unzählige Male zu Geldstrafen verurtheilt. 
Doch wird er zu zahlen nicht müde, obgleich die 
Geldstrafen im Laufe der Jahre eine stattliche Summe 
erreichten. Aber, w'.e gesagt, das ermüdet ihn nicht 
er zahlt und behält sein Gefolge. Der Direkwr weiß 
aber oft die Excentricität mit praktischem Sinn zu 
vereinen. So zum Beispiel, wenn die Schönheit 
seiner Frau allzu auffällig bewundert wird, 
bemerkte Baron Fircks, daß ein dänischer Offizier der 
Baronin viel zu viel Aufmerksamkeit schenkte. Es kam 
zwischen den Herren zu einem Wortwechsel und ein : 
Duell auf Säbel ward vereinbart. Am folgenden 1 
Morgen fand sich der Offizier mit seinen Zeugen auf : 
dem Terrain ein. Bald darauf erschien statt des 1 
Barons sein Adlatus, der Sudanese, und theilte mit, . 
daß sein Herr unwohl sei und sich daher durch ihn : 
vertreten lasse. Darauf schnalzte der Sudanese und 1 
einer der Wölfe, die er mit sich hatte, näherte ' 
sich dem Offizier und begann an ihm zu schnuppern 
. . . Ein anderer Fall: Baron Fircks glaubte, daß ein < 
Hausfreund der Baronin zu sehr zugethan sei und ' 
führte denselben in sein Arbeitszimmer. Hier mußte 1 
der fragliche Hausfreund eine längere, ernste Rede j 
anhören, worauf Baron Fircks die Thüre aufmachte, 
den Löwen hereinließ und sich aus dem Zimmer ent- i 
fernte. Die Situation war für den Löwen gemüth- i 
sicher, als für den Verehrer der Baronin. Das kluge i 
Thier hatte eine Abneigung dagegen, den Herrn : 
sich bewegen zu sehen, es brummte, so oft er sich 
rühren wollte, und das tete-a-töte währte sechs 
Stunden. Nach dieser Zeit glaubte dann der ' 
Baron annehmen zu dürfen, daß der Herr auf die 
Ehre, im Hause Fircks zu verkehren, verzichten werde 
und er täuschte sich hierin nicht. Baron de fircks 
eröffnet nun, wie gesagt, dieser Tage seinen Cirkus 
in Kopenhagen, und der König _ Christian von 
Dänemark wird bei der ersten Vorstellung zugegen 
sein.

* Unsinnige Wette. Aus Dortmund, 8. Okt., 
schreibt man: Im Juni b. I. kam unter 2 halb an­
getrunkenen Bergleuten eine Wette um einen Liter 
Schnaps zum Austrage. Der eine sollte, einen andern 
jungen Mann auf dem Rücken, über einen Teich 
schwimmen. Der Schwimmer war mit seiner Last, 
dem Bergmann Will, beinahe am Ufer angekommen, 
als Will zu weit nach vorn rutschte. Sowohl der 
Schwimmer als auch Will sanken unter; ersterer 
rettete sich, Will dagegen ertrank. Der Schwimmer 
wurde wegen fahrlässiger Tödtung angeklagt, die 
Strafkammer sprach ihn jedoch frei.

* Nettes Gesinde!. Aus Budapest, 9. Oktober, 
wird berichtet: Vor einiger Zeit erregte der Selbst­
mord des Großindustriellen Zellerin großes Aufsehen. 
Er hatte den Selbstmord begangen, da er vor dem 
Bankerott stand. Nun stellt es sich heraus, daß die 
Kanzleibeamten, die Buchhalter, Kassirer, sowie die 
Werkmeister den Fabrikanten um mehr als eine Million 
systematisch bestohlen und betrogen haben, indem sie 
große einkassirte Beträge unterschlugen ober ble For­
derungen als dubios bezeichneten. Die Werkmeister 
verschleppten die Waaren und führten auf eigene 
Rechnung Bestellungen aus. Während das Personal 
sich bereicherte und sich Villen und Häuser baute, 
aina es Zellerin immer schlechter und er sah sich 
schU-bllch rulnlrt. Gegen die Schuldigen wurde die 

SIrasumtsbandlung eingekttet.
* Eine nichtswurdtge Rachethat, die eine

Bande Räuber an einer ganzen Familie verübte, weil 
Mitglieder derselben den Behörden bet Verfolgung 
ber Räuber auf die Spur geholfen hatten, wird aus 
Thessalien gemeldet. Nachdem sich einige Räuber frei­
willig den Behörden gestellt hatten, konnte die Regie­
rung die auf deren Köpfe gesetzten Belohnungen ander­
weitig verwerthen und die Prämie für Anzeige der 
andern erhöhen. Da auf einige Köpfe ein Preis von 
5000 und sogar 10,000 Drachmen steht, so finden die 
Behörden naturgemäß mehr Unterstützung bei der Be­
völkerung als bisher. Dem setzen nun die Räuber 
ihrerseits zur Abschreckung Blutthaten wie die folgende 
entgegen: Am letzten Samstag Abend wollten sich 
mehrere wohlhabende Bauern Namens Raptes aus 
dem Dorfe Chutzna im Bezirk Calabaka unweit der 
Meteora-Klöster nach dem Markt in die Stadt Trik- 
kala begehen. Die beiden Vettern Raptes waren 
außer von ihren kleinen Sisaer von einigen anderen 
Hirten und Bauern (im Ganzen 5 Leuten) begleitet 
und brachl-n W°d, Futter und Käs- zuv Murki. Al» 
sie bei der Mühle Burnova angekommen waren, 
wurden sie von mehreren Bewaffneten Überfällen und 
Emmt in die nahe Waldung wo die
Minbtt den beiden Raptes die Köpfe abschnitten, das 
Meb tobte eu die Marktvorräihe zerstörten und'dann 
d Kind r und Begleiter sreiließen. Nachträglich fand 
mün U°ch -In drittes Mttglled d-r!-lb°u F°mM °b-

,, < -ll-l YU-I1N es sich UM Raub und l.ichi um 
w A^nefaanbeft hätte so wäre es möglich gewesen, 
ein^sehr beträchtliches Lösegeld von der vermögenden

Ein Taifun hat am 21. und 22. v. Mts. in 
den sientral-Provinzen Japans ungeheuren Schaden 

SDIe M-Halblul- , S(e, ®l(„, Alchi und 
scheinen um meisten gelitten zu huben, 

infolge des anhaltenden Regens traten die Flüsse 
über ihre User und setzten die Gegend meilenweit 
unter Wasser. Der Verkehr war großentheils unter­
brochen. Der Verlust an Menschenleben ist bedeutend.

Ueber das richtige Alter, 
zu heirathen.

Mancherlei Verhältnisse bezw. Erscheinungen im 
menschlichen Leben geben, je nachdem sie schärfer 
hervortreten, zu näherer Untersuchung Veranlassung, 
und führen auf diesem Wege zu anderen, d. h. reif­
licheren Urtheilen, in Folge dessen sie dann auch eine 
andere Gestalt und eine andere Bedeutung annehmen. 
Alsdann vollzieht sich gewissermaßen ein neuer Vor­
gang in der Statistik, der wohl der ernstesten Be- 
herzigung würdig sein dürfte. Das gilt auch, schreibt 
die „Köln. Volksztg.", von den folgenden Mittheilun­
gen, denen wix unlängst in eineyt englischen Platte

Oesterreich-Ungarn.
Wien, 11. Oktober. Die deutsche Linke wird am 

Freitag eine neue Wahlresormvorlage einbringen 
welche zu den bestehenden vier Interessengruppen eine 
fünfte hinzufügen wird, und zwar die der industriellen 
Arbeiter. Dieser Gruppe sollen 20 neue Mandate 
zugewiesen werden, wahlberechtigt sollen Alle sein, die 
in einer Unfall- oder Krankenkasse versichert sind.

Prag, 11. Oktober. Das Ausnahmegericht ver- 
nrrheilte den Redakteur des radikalen sozialistischen 
Stubcittenblattes „Pokrokove Listy", Anton Vesely, 
wegen Verbrechens der Majestätsbeleidigung und der 
Störung der öffentlichen Ruhe zu 10 Monaten 
schweren Kerkers.

Frankreich.
Lens, 11. Okt. Der Redakteur der „Petite 

Röpubligue," Goulle, wurde nach dem Schlüsse eines 
öffentlichen Vortrages in Henin-Liötard wegen Be­
leidigung des Polizeikommissars verhaftet. Die Volks­
menge verhöhnte den Kommissar, infolgedessen mußten 
Dragoner gegen dieselbe einschreiten. Mehrere Frauen 
wurden verwundet. Goulle, welcher nach dem Verhör 
wieder in Freiheit gesetzt wurde, wird vor das Schwur­
gericht gestellt werden.

England.
London, 11. Okt. Eine in Derby abgehaltene 

Versammlung von Grubenbesitzern hat beschlossen, die 
Forderung der Bergarbeiter auf eine Erhöhung des 
Lohnes abzulehnen. Damit aber der täglich wachsenden 
Nothlage der Arbeiter ein Ende gemacht werde, 
können die Arbeiter am Montag die Arbeit gegen 
eine löprocentige Lohnherabsetzung wieder auf- 

sehnsüchtig auf ihren Thee, ich bat den Rittmeister, 
schleunigst mit mir heimzukehren.

Er folgte bereitwillig und fragte, als wir auf der 
-menschenleeren Straße dahinschritten:

„Darf ich auf fröhliche Verlobung heute Abend 
hoffen?"

Das war zu viel.
Ich entzog ihm hastig meinen Arm, aber er hielt 

ihn fest und flüsterte leise:
„Liebes Herz, weißt Du nicht, daß ich für mich 

selbst bitte? Sei mein, kleine Fanny, willst Du?"
„Und Ihr Vater?"
„Das war ja ein reines Mißverständxiß des 

Ihrigen bei der fröhlichen Sylvesterbowle, wo die 
Geister etwas erregt und zu Sonderbarkeiten aufge­
legt waren. Es amüsirte meinen Vater aber so sehr, 
daß er die Aufklärung möglichst hinausgeschoben 
wünschte; an Ihre Zustimmung hat er nie gedacht 
und er glaubte, es würde Sie gleichfalls amüsiren, daß 
Vater und Sohn in dieser Art verwechselt werden 
konnten. Ich bemerkte aber bald, daß die Sache 
durch Ihres Vaters Hartnäckigkeit peinlich für Sie 
wurde und beschloß Sie aufzuklären, die Gelegenheit 
fand sich erst jetzt. Gönnen Sie den alten Herren 
den harmlosen Scherz, liebe Fanny, und nun — 
wollen Sie die Meine sein?"

Statt aller Antwort reiche ich ihm die Hand, die 
er zärtlich an seine Lippen zog; gern hätte er mich in 
seine Arme geschlossen; da dies indessen auf offener 
Straße nicht wohl anging, holte er das Versäumte auf 
dem matt erleuchteten Hausflur unseres Hauses ge­
wissenhaft nach.

Leicht und glücklich traten wir bei den alten 
Herren ein.

„Vater, Du hast nie gestattet, daß ich Abends 
allein mit Herren auf der Straße ging, vergieb, daß 
es heute geschehen; ober was blieb mir übrig, nach­
dem Du mich im Stich gelassen hattest?"

„Die Zeiten haben sich geändert, Fanny, jetzt paßt 
sich manches, was früher nicht anging, wie Du er­
fahren wirst; ein erwachsener Sohn zum Beispiel ist 
ein recht paffender Schutz!"

Der Major lachte laut auf, ganz erstaunt sah sich 
mein Vater nach ihm um, fuhr aber dann zu mir ge­
wendet fort:

„Und nun, Fanny, nicht wahr, Du hast Dir die 
Sache überlegt und willst unsere Wünsche erfüllen?"

„Was meinst Du denn, Vater?"
„Du sollst dem guten Major die Hand geben." 
Zufällig begegnete ich dem Blick des Rittmeisters, 

per mir leise zunickie.
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Gasthofsbesitzer Johannes Berte! 
' (6. 11. 15. 11,).

Restaurateur F. Baller.

Allerer Joses Naegelen.

♦

Operette von Joh. Strauß.

In Vorbereitung:

Madame Mongodin.
Sensationellste Novität 

der Residenz-Theater in Berlin 
und Dresden.

aber von einem Polizei-Beamten erwischt und verhaftet. 
R. glaubte ungestraft abzukommcn, weil er heute zum 
Militär sich gestellen mußte, eine Spekulation, die 
allerdings falsch war, denn er wird nun eine nur um 
so schwerere Strafe erhalten.

Nachrichten aus den Provinzen.
§ Aus der Danziger Nehrung, 11. Okt. Ein 

Aufseher K. aus Nickelswalde fiel heute durch Scheu­
werden des Pferdes vom Wagen und zog sich bedenk­
liche Schnittwunden an der Hand zu, so daß er so­
fortige ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen mußte.

X. Marienburg, 12. Okt. Zum Vertrauens­
mann aus dem Kreise der Arbeitgeber für den Amts­
bezirk Sandhof ist von dem Vorstände der Jnvaltdi- 
täts- und Altersversicherung für die Provinz West­
preußen zu Danzig der bisherige Ersatzmann, der 
Gutsbesitzer Fieguth-Sandhof, an Stelle des Guts­
besitzers Greger daselbst ernannt worden.

Graudenz, 10. Okt. Auf dem Neubau der Ar­
tilleriekaserne an der Lindenstraße ereignete sich heute 
früh ein Unglück. Der in Diensten der Danziger 
Firma Stegemann und Winkelmann stehende Vorar­
beiter Wolfs von hier war damit beschäftigt, die in 
einer Tiefe von etwa zwei Metern gelegten, nach der 
Tränke führenden Kanalrohre zu dichten, als sich plötz­
lich auf noch nicht aufgeklärte Weise die seitlichen 
Erdmassen des Schachtes trotz der Absteifung loslösten 
und den in gebückter Stellung Arbeitenden verschütteten. 
Trotz der sofort angestelllen Rettungsversuche konnte 
W. doch nur als Leiche hervorgezogen werden. Der 
Verunglückte, welcher in hohem Maße das Vertrauen 
seiner Arbeitgeber genoß, war der einzige Sohn seiner 
hier lebenden Mutter. , r, ,

Kreis Osterode, 9. Okt. Vor kurzem kehrte 
Abends in Ruhewalde eine Zigeunergesellschaft beim 
Gastwtrth ein. Am anderen Tage bemerkte der 
Wirth, daß seiner Kasse ein Fünfzigmarkschein fehlte. 
Da er in Gegenwart der Zigeuner sich an der Kasse 
zu schaffen gemacht hatte, so lenkte sich der Verdacht 
auf die Zigeuner. In Marienfelde holte er diese 
ein und nahm mit Hilfe eines Gendarms eine 
gründliche Revision vor, doch ohne Erfolg. Auffällig 
war es aber dem Gendarmen, daß ein kaum lOjähriger 
Bursche ängstlich seine Annäherung mied und endlich 
verschwand. Da er nicht davongelaufen sein konnte, 
so wußte er im Stalle sich versteckt haben. Nach 
eifrigem Suchen fand man ihn auch. Auf dem Leibe 
trug er, in Lumpen gehüllt, den gestohlenen Schein. 
Während die Männer festgehalten wurden, konnten 
die Weiber und Kinder mit ihrer beweglichen Habe 
von bannen ziehen. .

Briesen, 10. Okt. Gestern Abend rief das 
Feuersignal die Feuerwehr zur Thätigkeit. Es brannte 
die in der Bahnhofstraße gelegene Wagenfabrik von 
Kuligowski mit den sämmtlichen Gebäuden bis auf 
die Umfassungsmauern nieder. Das Feuer verbreitete 
sich dann auf das Nachbargrundstück des Zimmer­
meisters Günther und vernichtete auch hier einen 
Arbeitsschuppen und eine größere Menge Holz. Durch 
die großen Holzvorräthe erhielt das Feuer solche 
Nahrung, daß die Feuerwehr heute bis zum späten 
Morgen zu thun hatte, um es zu bewältigen. — Die 
Rcmrntecommission kaufte gestern von den hier vor­
geführten 80 Pferden im Alter von 5—8 Jahren 
21 zu Artilleriezwecken. Schimmel und von Händlern 
gestellte Thiere fanden keine Berücksichtigung.

Gerichtshalle.
* Wegen Brunnenvergiftung (§ 324 St.» 

G.-B.) wurde der Schneider Josef Wiglendasch vom 
Schwurgericht zu Oppeln zu fünf Jahren Zuchthaus 
verurthetlt. W. hatte einen Hunde-Kadaver in einen 
Brunnen geworfen, aus dem, wie er wußte, die mit 
ihm verfeindete Familie Wicczorek ihr Wasier bezog. 
Die Angehörigen der Familie W. hatten schon seit 
längerer Zeit über Magenbeschwerden und Glieder­
schwäche geklagt, bis der Grund ihres Krankseins 
durch einen anonymen Zettel, den man an dem 
Brunnen fand, sich herausstellte.

Sport.
* Ein neuer Distanzmnrsch ist geplant. Die 

Erfolge, welche die Vegetarier in den Distanzmarichen 
Berlin—Wien und Berlin—Zossen—Königswuster- 
hausen—Grünau errungen haben, lassen die »rZlesich- 
esser", die an dem letzten Dauerlauf theilnahmen, 
nicht ruhen. Bei Gelegenheit der Pretsvertheilung an 
die vegetarischen Sieger in dieser Konkurrenz, die am 
Sonntag in Treptow stattfand, ist von den Herren 
Sebastian, Oesterreich und Wagner, die Fleischesier 
sind, an die Berliner Vegetarier behufs .Verbesserung 
des Records" die Aufforderung zu einem neuen 
Distanzmarsch ergangen, der am Sonntag, 29. Otlover, 
stattfinden wird und von Berlin über Zossen, Konigs- 
wusterhausen und Grünau bis zum Ringbahnhos 
Treptow oder dem Schlesischen Thore führen soll. 
Gleiche Einladungen sind auch an die Berliner Fuß­
ballklubs und Turner ergangen. Seitens der Vege­
tarier ist die Aufforderung angenommen worden.

Vermischtes.
* Auf eine ganz eigeuartige Weise wurde 

der Wisiensdurst einiger Schwarzwälder Bauern 
gestillt. In unmittelbarer Nähe des Waldes landete 
nämlich ein Versuchsballon, dessen Trikolore auf 
französische Abstammung hindeutete. Zwei Knaben 
des Stadtförsters fanden denselben und befestigten 
ihn an einen Baum, während sie das Ledertaschchen 
m"t d"m B-gl-Ub-i-s .für bm Flnber" ihrem Bat-r 
überbrachten. Da ein Luliballon nun "W J“be" 
täglichen Erscheinungen des Schwarzwaldes gehört, so 
hatte sich bald eine Schaar Bauern um das Ungethum 
versammelt. Es war mittlerwelle Nacht geworden 
und man hatte sich mit Laternen bewaffnet. Da kam 
ein Bauer auf den Einfall, dem Ding in den Leib 
zu schauen. Schnell zündete er ein Streichholz «n, 
hielt daffelbe an das Ventil und a tempo explodtrte 
der Ballon, verbrannte die zunächststehenden Bauern 
und warf die andern über den Haufen. Die biederen 
Landbewohner entflohen unter dem Rufe: . 
Deiwel' der Deiwel!" Noch heute schlagen sie ein 
«e n» wenn fi In bie » bet Unfalls teile kommen

“äitS dm Admiral Awellan. welche- das 
in Toulon bemnächst erscheinende russische Geschwader 
kommandirt, erzählen die Parisir lM folgende Am- 
dote: Als Medshipman auf einem Schfff der balt.)^en 
Flotte hatte Awellan einen Matrosen unter sich, 
ikn fphr interesstrte Derselbe war bereits Kapitan 
gewesen* aber wegen eines Vergehens zum Matro en 
dcgradkrt worden. Nur Auszeichnung konnte hm 
seinen Rang wiedergeben. Awellan beschloß' 'hm 
dabei behilflich zu sein. Bei dem nächsten Sturm 
verabredete er sich mit dem Matrosen und sprang 
ins Meer. Mann über Byrd!" erscholl es aus dem

Schiffe. Der Matrose warf sich ins Wasier, um den 
„zufällig" hineingestürzten Medshipman zu retten, was 
ihm auch gelang, allerdings mit Hilfe Awellans, der 
den schlecht schwimmenden Matrosen dabei energisch 
unterstützen mußte. Der Matrose erhielt in der That 
in Folge dessen seinen früheren Rang wieder.

Briefkasten.
Ein alter Abonnent. Wer eine andere Person 

vor dem Ertrinken im offenen Wasser rettet, verdient 
unzweifelhaft Anerkennung, welche je nach dem Grade 
der bei der Rettung zu überwindenden Schwierigkeiten 
oder der in Betracht kommenden anderen Umstände 
durch Ertheilung einer öffentlichen Belobigung oder 
Zahlung einer Geldprämie an den Retter zum Aus­
druck kommt. Ist die Rettung unter eigener Lebens­
gefahr erfolgt, so wird dem Retter auf Antrag der 
Verwaltungsbehörde von dem Landesherrn die 
Rettungsmedaille verliehen, während eine Belobigung 
oder eine Geldprämie vom Regierungspräsidenten 
zuerkannt wird. Sobald eine Lebensrettung zur 
Kenntniß der Polizeibehörde gelangt, sei es durch ihre 
Organe oder durch Anzeige aus dem Publikum, wird 
der Thatbestand ex officio und durch Erhebungen 
und Zeugenvernehmungen ergänzt der Königl. Re­
gierung zur weiteren Veranlassung berichtet.

W. S« Die Zusendung von Loosen, welche ohne 
Auftrag erfolgte, ist lediglich als eine Offerte zu 
erachten, auf welche der Adressat zu einer Antwort 
überhaupt nicht, geschweige zu einer ohne Zögern ver» 
pflichtet ist. Nachdem nun die Ablehnung durch Rück­
sendung der Loose einmal bestimmt erfolgt ist, so kann 
das Schweigen auf die durch nochmalige Zusendung 
der Loose gemachte Offerte nicht als Uebernahme 
gelten. _

Telegramme
der

„AltPreustis ch err Z e i tu n g".
Berlin, 12. Okt. Während bereits im September 

kommissarische Vorderathungen stattgefunden haben, ist, 
wie wir hören, das Plenum der bürgerlichen Gesetz­
buchskommission mit Beginn dieser Woche zur Fort­
führung der Arbeiten von Neuem zusammengetreten.

Wien, 12. Okt. Die Discussion über das neue 
Taaffe'sche Wahlgesetz steht fortgesetzt im Vordergrund 
des Jnteceffes. Die deutsch-liberale Presie erblickt in 
dem Entwurf das größte Monstrum, welches je das 
Licht der parlamentarischen Oesientlichkeit gesehen. 
Die „N. Fr. Pr. nennt das Gesetz einen Keulenschlag 
gegen das deutsche.Bürgerthum. Das „Neue Tage­
blatt" erklärt es für einen Stoß in's Herz der 
liberalen Partei; sogar das der Regierung sonst nahe 
stehende .Fremdenblatt" findet die Verantwortung der 
Regierung ungeheuer und sieht hieraus, daß die 
Deutschen die Zecke zu bezahlen haben werden. Nur 
die offiziöse „Presie" sucht die Vorlage zu vertheidigen, 
stößt aber bei allen Parteien, mit alleiniger Ausnahme 
der Jungczechen und Ruthenen, welche eine Er- 
weiterrmg ihres Besitzstandes erhoffen, auf starken 
Widerspruch. Besonders erregt sind die Polen, welchen 
der Minister noch ganz neuerdings versprochen hatte, 
von jeder Wahlresorm abzusehen. Die Regierung 
beries auch Graf Badeni und Ritter CeleSki nach 
Wien, um die Polen zu beschwichtigen. Die Urheber­
schaft des Gesetzentwurfes wird dem Einfluß des 
Finanzministers Steinbach zugeschrieben.

Wie», 12. Okt. Wie verlautet, wird binnen 
kurzer Zeit das Futterausfuhrverbot in der ganzen 
Monarchie aufgehoben.

Wien, 12. Okt. Die Motive der Verordnung 
betreffs der Ausnahmeversügungen für Prag und Um­
gebung wurden gestern vertheilt. Dieselben heben 
den maßlosen Mißbrauch der Preßsreihett, des Ver- 
elns- und Vcrsammlungsrechtes hervor, wodurch von 
den Agitatoren die Verhetzung der Bevölkerung gegen 
konstitutionelle Institutionen, einzelne Stände und 
Nationalttaten, sowie gegen jede gesetzliche Autorität 
tnscenirt wurde. Die Folgen dieser Agitation zeigten 
sich in den wiederkehrenden rohen Ausschreitungen 
gegen die kath. Kirche, in der Störung der öffentlichen 
Ruhe und Ordnung, in der Bedrohung der Sicherheit von 
Personen und Eigenthum, in der Mißachtung der 
Behörden, in Widersetzlichkeiten gegen deren Organe, 
w sogar in den bedauerlichsten Ausschreitungen mit 
hochverrätherischer Tendenz, zu deren Bekämpfung die 
gewöhnlichen Mittel der Regierungsgewalt nicht aus- 
reichen Die Regierung behält sich vor konkrete 
Thatsachen während der parlamentarischen Berathung 
mitzutheilen.
c. Agram, 12. Okt. Gestern früh um 6 Uhr wurde 
hier ein starkes mehrere Sekunden anhaltendes Erd­
beben verspürt. Einige Häuser zeigen bedeutende

Marseille, 12. Okt. Der Municipalroth votirte 
35,000 8tcg. für den Empfang der russischen Marine- 
ossiziere. Auf der Präsektur findet ein Bankett statt, 
zu welchem auch der Botschafter Baron Mohrenheim 
geladen ist. Die Stadt wird dem Admiral Avelane 
einen prachtvollen Chronometer, welcher einen hohen 
Werth repräsenttrt, zum Geschenk wachen.

, Amsterdam, 12. Okt. Die Affaire de Jong be­
ginnt ein immer weiter gehendes Interesse zu erwecken. 
De Jong stellt sich wahnsinnig und fahrt fort, Alles 
zu leugnen. Von dem Experiment mit Hypnotistrung 
hat der Gerichshof abgesehen. Die bisherigeil Zeugen­
aussagen ergaben zur Evidenz, daß de Jong min­
destens zwei Morde begangen hat, dsch glaubt man 

noch mehrere andere nachweisen zu können. Die 
Berliner Polizeibehörde ersuchte um die Photographie 
des Verhafteten, da der Verdacht entstanden ist, daß 
mehrere aus Deutschland nach Holland ausgewandertc 
Mädchen in ähnlicher Weise umgcbracht sind.

London, 12. Oktober. Zufolge allarmirender 
Depeschen aus Südafrika beschloß das Colonialamt 
sofort eine Truppenmacht von Capstadt gegen die 
Malabelrs zu entsenden und ferner weitere englische 
Truppen nach Capstadt zu schicken. Man will den 
Häuptling Lobengela, dessen Streitmacht auf loOO 
Mnnn geschätzt wird, wenn möglich umzingeln. D 
Lage gilt als kritisch. t. r x

Rom, 12. Okt. Aus Nizza wird hiesigen und 
Genueser Blättern gemeldet, daß die französische 
Grenztruppen erheblich verstärkt würden und daß eine 
außerordentliche Munitionsvertheilung stattgefunden 
habe.

Börse ititb Handel. 
Telegraphische Börsenberichte, 
«üniasbera, 12. Oktober, 12 Uhr 40 Min. Mittags.
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gefügten Wechsels zur Protestaufnahme weitergeben 
zu lassen. Die Postanstalten können sich im Interesse 
der nothwendigen Einfachheit im Postauftragsver­
fahren mit einer Prüfung der Auftragsanlagen dahin, 
an welchem Tage letztere fällig sind, nicht befassen; 
sie haben sich vielmehr grundsätzlich zu enthalten, von 
dem Inhalte der Auftragsanlagen Kenntniß zu 
nehmen. Für die Behandlung der Postaufträge 
können nur die Bestimmungen des Absenders au: 
der Auftragskarte maßgebend sein. Ist auf der letz­
teren der Tag bezeichnet, an welchem die Vorzeigung 
des Auftrags erfolgen soll, so muß die Vorzeigung 
auch an diesem Tage bewirkt werden. Wünscht der 
Versender eines Postauftrags, daß die Vorzeigung 
nicht gleich am Tage der Fälligkeit des beigefügten 
Wechsels geschehen soll, so ist ihm unbenommen, im 
Auftragsformular als Tag der Vorzeigung einen an­
deren Tag, als denjenigen der Fälligkeit des Wechsels 
zu bestimmen. Die Postanstalten etwa anzuweisen, 
mit dem Vermerk „sofort zum Protest" versehene 
Postaufträge erst am Tage nach der vergeblichen Vor­
zeigung oder nach dem vergeblich gebliebenen Ver­
suche der Vorzeigung zur Protesterhebung weiter zu 
geben, würde dem Interesse des Publikums nicht ent­
sprechen, zumal der Tag der Ankunft bezw. der Vor- 
zeigung eines Postauftrags nicht selten schon der auf 
den Fälligkeitstag des Wechsels folgende Tag, mit­
unter sogar der letzte Protesttag ist. Auch kommt in 
Betracht, daß der Protestbeamte häufig an einem an­
deren Ort wohnt, wohin der Postauftrag zunächst 
weitergesandt werden muß, und daß u. All die Jnne- 
haltung der Protestsrist unthunlich sein würde, wenn 
die Weitersendung nicht mit der nach der vergeblichen 
Vorzeigung zunächst abgehenden Post stattfände".

* (Wieder ein räuberischer Ueberfall.j 
Gestern Abend zwischen 6 und 7 Uhr ist hier wieder­
um ein räuberischer Ueberfall zur Ausführung ge­
kommen. Die Ehefrau b:§ auf dem Innern St. 
Georgendamm wohnhaften Lehrers W. passirte um 
diese Zeit in Begleitung ihrer 3 kieinen Kinder und 
eines 13 Jahre alten Knaben einen von der Holländer 
Chaussee nach dem Aeußern St. Georgendamm führen­
den Feldweg. Hier wurde die Frau W. von einem 
jungen Menschen von hinten überfallen, der den Ver­
such machte, die Frau W. gewaltsam zu Boden zu 
drücken, wobei er ihr einen unsittlichen Antrag stellte. 
Nach einigem Ringen gelang es der Frau W., sich 
von dem Menschen loszumachen und zu entlaufen. 
Nun wandte sich der Wegelagerer nach einem Kinder­
wagen der Ueberfallenen, auf welchem sich ein Reise­
korb, ein Handkorb und einige andere Sachen be­
fanden und versuchte der Mensch, sich in den Besitz 
des Reisekorbes zu sitzen. Da dieser aber zu schwer 
für ihn war, ergriff er den Handkorb und entlief da­
mit. Letzterer ist auch nicht wieder ausgesunden. 
Man vermuthet in dem Räuber denselben Menschen, 
der vorgestern Abend den Ueberfall auf dem Aeußern 
St. Georgendamm ausgeführt hat. Die Sache ist be­
reits zur behördlichen Anzeige gelangt.

* (Warnung.) Schon Mancher hat dadurch, 
daß er sich auf öffentliche Aufforderungen, sich als 
Jntereffent an einem überseeischen Nachlaß unter 
einer bestimmten Privatadresse zu melden, sehr trübe 
Erfahrungen machen müssen. Es giebt in überseeischen 
Ländern, namentlich auch in den Vereinigten Staaten, 
Rechtsanwälte, die ein Gewerbe daraus machen, solche 
Erbenaufrufe zu erlassen und dann die Interessenten, 
die sich melden, zu schröpfen. Auch kürzlich las man 
wieder eine solche Aufforderung in deutschen Blättern, 
bei der es augenscheinlich auf unredlichen Gewinn 
abgesehen war. Es kann jedem vermeintlichen Ecb- 
interessenten nur dringend Vorsicht anempfohlen und 
gerathen werden, etwaige in überseeischen Ländern 
geltend zu machende Erbansprüche nur durch die 
zuständigen Kaiserlichen Cousulate weiter zu verfolgen.

* (Stadttheater.j Der morgige Abend ist wieder­
um der heiteren Muse gewidmet. Die reizende 
Operette „DieFledermaus" von unserem lustigen 
Walzerkönig Joh. Strauß gelangt zum ersten Male 
in dieser Saison zur Aufführung und ist dieselbe mit 
aller Sorgfalt insceuirt und vorbereitet. Die Haupt- 
parthien liegen in den Händen des Frl. Kattner, so­
wie der Herren Lenz, Meyerhoff, Stein und Calllano.

* (Verhafteter Diebs In der verflosienen 
Nacht wurden zwei Männer mit gefüllten schweren 
Säcken in der Bahnhofstcaße von dem Revier-Nacht­
wächter angehalten. Einem jener Leute gelang es zu 
entwischen, der andere wurde verhaftet. Er gab an 
Rud. Helmer zu heißen, Arbeiter zu sein und auf 
dem Neustädterfeld zu wohnen. Seinen Genossen be­
zeichnete er als den ebenfalls dort wohnhaften Ar­
beiter Jul. Schmidtke. Die Säcke enthielten Weiß­
kohlköpfe und Rüben, die sie von einem Felde in 
Wickerau gestohlen haben sollen.

* (Nichrraucher-Coupees.s Es kommt häufig 
vor, daß Passagiere mit brennenden Cigarren im 
Munde oder in der Hand die Nichtraucher-Coupees 
besteigen und ihren Unmuth äußern, wenn Mitreisende

rubex Bemerkungen machen oder Protest erheben, 
dip^.^esen das volle Recht zusteht. Es dürste daher 
aerii^. ^Eilung interessiren, daß das Berliner Land- 
bat x ^uerdings in mehreren Fällen dahin erkannt 
nur mit eS strafbar sei, Nichtraucher-Coupees auch 
rrin einer in der Hand gehaltenen brennenden 

^treten.
> f. i^ntlaufen.s In Marienburg wurde gestern 

7,, .siebenjähriger Junge aufgegriffen, der seinen hier 
wohnenden Pflegeeltern Namens Nadtke entlaufen 
?ar; derselbe gab an, daß er seine Mutter, deren 

amen ex nicht einmal kannte, habe aussuchen wollen, 
staue» Haseneinkaufs dürften unseren Haus- 
Sluflen bP9e?be Winke willkommen sein: Gut erhaltene 
Schossen zum m darauf hin, daß der Hase frisch ge- 
Thieres etna^^auf vorliegt; sind die Augen des 
Tage todt. Sind m .5* der Hase schon mehrere 
aber an den an den Zehen vor allem,
und scharf, so t)Qt rt “uJen' noch schwarz, etwas spitz 
Hasen zu thun, sind obe/h? Ä. einem diesjährigen 
an den Hinterläufen gtQU s Nägel abgelaufen und 
vorliegend. Auch an den Söffein äItereS Thier 
erkennen, ob man einen alten Dlot)reu) kann man 
Hase» vor sich hat; bei einem' jüngeren 'TJstn?e£en 
sich die Löffel von der oberen 
ä^teifcen, während man bei einer/ ältere,? 
me^ Kraft awenden muß. Qlteren

dem gestern Abend sich der auf
von Ler ^rg wohnhafte Eisendreher Joh. B 
wurde er in ""f dem Heimweg befand,
Arbeiter 5Bau( g?er des Marktthors von dem 
mißhandelt, toptäuf ^rfa^^?nb durch Faustschläge 

vtauf der Thäter entließ Er wurde

Unübertroffen i. Feinheit u. Milde u. seit zwölf Jahr, 
bewährt. Holland. Tabak 10 Pfd. lose i. Beutel fco 
8 Mk. nur bei B. Becker irr Seesen a. Harz

Börse: Fester. Cour» vom
3'/, pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/. PCt. Westpreutzische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche ReichSanleihe  
4 pCt. preußische ConsolS  
4 PCt. Rumänier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Danzig, 11. Oktober. Getreidebörse.
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver.

Umsatz: 400 Tonnen
int. hochbunt und weiß
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Okt.--Nov.
Transit „
RegulirungSpreiS z. freien Verkehr. .

Roggen (p. 714 gQual.-Gew.): unver. 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Oktober-November....................
Transit „ 
RegulirungSpreiS z. freien Verkehr. .

Gerste: große (660-700 g).........................
kleine (625—660 g)..................................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische  
Rohzucker, inl., Rend. 88 «/o, stetig. . .

SpirituSmarkt.
Danzig, 11. Oktober. Spiritus pro 10,000 1 loco 

contingentirt 53,00 Pr., —,— bez., pro Oktober nicht 
contingentirt 32,75 Gd., pro Oktober 32,00 Gd., pro 
November-Mai 31 Gd.

Stettin, 11. Oktober. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumstcuer —, loco ohne Faß mit 70 A Konsum- 
teuer 34,00, pro Oktober-November 30,00, pro April 

30,00. 

Zuckerbericht.
Magdeburg, 11. Oktober. Kornzucker cxkl. vv i 

92 pCt. Rendement —,—, neue 14,60. Kornzucker exkl. 
von S8 pCt. Rendement 13,70, neue 13,85. Kornzucker 
exkl. von 75 PC. Rendemen: —,—. Stetig. — Ge­
mahlene Raffinade mit Faß 28,25. Melis 1 mit Faß 
26,50. Ruhig. 

Concnrse.
(In der Klaminer bezeichnet das erste Datuin den Tag, 
bis zu welchem Forderungen der Gläubiger anzumelden 
lud, das zweite Datum den Tag der Prüfung der 

Forderungen.)
Eröffnungen: Beim Gericht zu

Bayreulh. Schneidermeister Johann Meyer. (31.
10. 13. 11.).

Brand. Gutsbesitzer Richard Hanbold zu St. 
Michaelis. (31. 10. 14. 12.).

Charlottenburg. Henriette Hornig. (18 
Dresden. Kaufmann Oskar Foerster.

13. 11.). 
Holzminden. Kürschner Julius

14. 11.).
Kiel. Schneidermeister Jakob

7. 12.). 
Kirchberg i. S. Zimmermeister

Kunersdorf. (4. 11. 11. 11.). 
Königstein.

Rosenthal. 
Kolmar i. P.

9. 12.). 
Masmünster.

16. 11.). 
Neustadt O- S. Klempnermeister Paul

(6. 12. 5. 1.). 
Rosenheim. Sebastian Redl zu Niedermosen.

11. 18 11.).
Tettnang. Pächter Friedrich Maier zu Sassen. (10. 

11. 28. 11.).
Zehdenick. Maurermeister Hermann Riedel. (30. 10. 

7. 11.).
Ziegenhals. Maria Erbrich zu Groß-Kunzeudorf. 

(17. 12. 29. 12.).

Ca. 2000 Stück Foulard- 
Sctbc Sötf. 1*35 bis 5.85 p. Meter — 
bedruckt mit den neuesten Dessins und Farben — 
sowie schwarze, weiste und farbige Seidenstoffe 
v. 75 Ps. bis Mk. 18.65 p. Meter — glatt, 
gestreift, fordert, gemustert, Damaste rc. (ca. 240 
versch. Qual, und 2000 vcrsch. Farben, Dessins rc.). 
Bflp Porto- und steuerfrei ins Hans!! 
Katalog und Muster umgehend.
6. Henneberg’s Seiden-Fabrik (k. k. Kofi.), Zürich.

Freitag, den 13. Octobcr 1893:
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schön, Ausstattung glänzend. Bisher. Absatz 53 000. 
Preis incl Schule, Lieder, King, Schlüssel, Karton

NeueMusik Zeitung

Der Eisenbahn 
Fahrplan

Winterausgabe 1893J94, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf 
in der

Exped. der Altpr. Ztg

Ablieferscheine 
Abonnenientskarten 
Accordscheine . 
Adresskarten 
Akten-Couverts 
Aktien
Anhän ge-Etiquetten 
Annahmescheine 
Anmeldekarten 
Arbeits-Ordnungen 
Arbeitszettel
Atteste 
Auftragsbestätigungen 
Avise
Aviskarten
Begleitscheine 
Bestätigungskarten 
Bestcllbiicher
Bestellkarten

I Bestellzettel
I Billets
Blocs
Bons
Briefbogen 
Briefköpfe

I Brochiiren
| Cassa-Controllblocs

I CatalogeI Cheks
I Circulare 

Collokarten 
Commissionszettel 
C oncert-Programme 
Contra cte 
Courszettel 
Couverts 
Danksagungskartcn 
Declarationen 
Diplome 
Dividendenscheine 
Einladungen 
Einladungskarten 
Eintrittskarten 
Einwickelzettel 
Empfangs-Anzeigen 
Entlassungsscheine

Bureau in Danziq, Heiligegeist-
■ gaffe 13,

Preis für die aUvicr« 
ie^ittä(;in erschein. Hefte

50 Pfennig.

Passirscheine 
Plakate 
Policen
Postkarten 
Preislisten 
Programme 
Prospecte 
Protokolle 
Quittungen 
Quittungsbücher 
Rechenschaftsberichte 
Rechnungen 
Reise-Avise 
Reklamecirculare 
Reklamekarten 
Rezepte 
Signaturzettel 
Sparkassenbücher 
Speisenkarten 
Statuten 
Stereotyp-Platten 
Steuerzettel 
Streifbänder 
Tabellen
Tanzkarten 
Theaterzettel 
Tischkarten 
Trauerbriefe 
Trauerkarten 
U eberweisungskarten 
Unfall-Anzeigen 
Verlobungsbriefe 
V erlobun gskarten 
Vermählungsanzeigen 
Visitenkarten 
Vollmachten 
Wahlzettel
Wechsel 
Wechselproteste 
Wein-Etiquettes 
Weinkarten 
Wiegezettel 
Zahlungsanweisungen 
Zahlungsaufforderung 
Zeugnisse
Zoll-Inh -Erklärungen

Heute: Anstich von der frischen 
Sendung.

Hochachtungsvoll

Carl Hafiner
Pflaumcnkrcidc

p. Pfund 20 Pf«.
Julius Arke.

Königliches Gymnnßuul.
Das Winterhalbjahr beginnt am 

17. Oktober. Zur Prüfung und 
Rufnahme neuer Schüler werde ich 

Montag, den 16. Oktober,
9 Uhr Vormittags, 

bereit sein. Dieselben haben den Tauf- 
obet Geburtsschein, den Impf- bezw. 
Wiederimpfungsschein und das Zeugniß 
ber etwa vorher besuchten Schule vor- 
Vllcgen und Schreibmaterialien mitzu- 
b ringen.

 Direktor C. Wartens.

4 Vorschriftsmäßige ► 

erbandstoffe
als Watten, Gazen, Binden, P 

j emps. Bernh. Janzen. t

I Drucksachen aller Art, I

Rathskeller
Ansschank und AIlcin-Vertrieb 
in Gebinden, der Aetienbranerei 
znm „Löwenbrün", München, 
und der Kürzten Branerei 
(3nh.: J. G. Reif), Nürnberg.

in sauberer

Buchdruckerei von H. Gaartz in Elbing

kreuzsait., v. 380 M. an. lamnos, OhneAnz. ä 15M. mon.
Kostenfreie, 4wöch. Probesend.

Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16.

illflStr.Familienbiattm.Biogr.Novellen,belehr.Aufsätztin n firiffahoilawir 
li* Klarier. VioliariM«, M«M
rrobe-Ärn.gratu a.fnnko d.jed« Bach-a Jasikilh.T.Verhger Carl Krümliger, Stuttgart

als i

Etiquetten
F abrik-Ordnungen
Facturen 
Fahrpläne 
Festzeitungen 
Flugblätter 
Formulare 
Frachtbriefe 
Geburts-Anzeigen 
Geschäftsberichte 
Geschäftsbücher 
Geschäftskarten 
Glückwunschkarten 
Hochzeitseinladungen 
Hochzeitslieder 
Hochzeitszcitungen 
Kalender 
Kistenzettel 
Klageformulare 
Krankenscheine 
Ladescheine 
Legitimationssclieine 
Lieder 
Liederhefte 
Lieferscheine 
Lohnbücher 
Lohnlisten 
Lohnzettel 
SWahn zettel 
Materialzettel 
Memorandum 
Menüs 
Mieths-Contracte 
Mitgliedskarten 
Mittheilungen 
Musterbeutel 
Musterbücher 
Musterkarten 
Bleujahrskarten 
Nota's 
Obligationen 
Packet-Adressen 
Packetaufklebezettel 
Pachtverträge 
Papier-Servietten 
Passepartouts 

etc. etc.

Ausführung liefert schnell und billigst die

Fach Hlksische W-Kshle«
ex Waggon frei Aufbewahrungsort, offerirt auf sofortige 
Abnahme billigst

Gustav Hermann Prenss.

Beste u. billigste Bezugsquelle für garantirt 
neue, doppelt gereinigt und gewaschene, echt nordische 

o Bettfsdern.
Wir versenden Zollfrei, gegen Stach», (nichtnntrrlvPfdO 
nute neue Bettfcdcrn per Pfund für 60 Pfg., 
80 Pfg., 1 M. u. 1M. 25 Pf„.; feine prima 
Halbdauncn 1 M. 60 Pf.; weifte Polar- 
ftSeru 2 M. "»d 2 M. SOPfg.; stlberwciftc 
Bcttfcdcrn 3 M., 3 M. 50 Pf, 4 M, 4 M. 
50 Psg. und 5 M.; ferner: echt chinesische 
Gauzöiumeik (sehr fiittträftig) 2M. 5O Pfg. und 
3 M. Verpackung znm Kostcnprcise. — Bei Beträgen 
von mindestens 75 M. 5°/0 Rabatt. Etwa Nicht- 
gefallendes wird fvanfirt bereitwilligst 
zurückgcnommen. >

Pechcr & Co. in Herford i. Wcstfl.

I
e Echte Smyrnk Knnpflirdeit auf Jute, ■

wie solche jetzt in allen gröfteren Städten gelehrt wird, haben wir schon 
seit einem Jahre unter unsere Tapisserie-Artikel ausgenommen. 
Wir empfehlen dieselbe als sehr dauerhaft und elegant zu Teppichen, 
Kissen, Stuhlborden rc. _ Die Ausführung ist in 5 Minuten zu 
erlernen, Anleitung erhalt jede Dame unentgeltlich. Das 
Material stellt sich billig, Kissen schon von 2 R9. an.

@ Geschw. Martins.
Auswärtige 

Familierr-Nachrichten.
Verlobt: Frl. Else Hundrieser - Tilsit 

mit dem Secondelieutenant Herrn 
Otto Holm-Stralsund. — Frl. Rechn 
Dobrachowska mit dem Lehrer Herrn 
Berthold Axt-Memel.

Geboren: Herrn R. Sturm-Klischen 
1 S. — Stabs- und Bataillonsarzt 
Herrn Dr. Ebeling-Allenstein 1 S. — 
Landgerichtsrath Herrn Biensfeldt- 
1 Sohn.

Gestorben: Gerichtsvollzieher Otto 
Bauck-Pillau 42 I. — Frau Elise 
Kraus, geb. Hauenschild-Memel, 37 I. 
— Frau Sophia Krapp, geb. 
Schmedding-Braunsberg, 40 I.

Glbinger Standesamt.
Vom 12. Oktober 1893.

Geburten: Eisenbahn - Stations­
Assistent Adalbert Lehmann 1 S. — 
Kaufmann Hugo Schulz 1 T. — Arb. 
Wilhelm Marquardt 1 T.

Aufgebote: Gutsbesitzer Franz 
Strauß-Ncuhöscrfelde mit Wittwe Mar- 
ssarcthe Golbeck, geb. Voß - Elbing. — 
Schornsteinfeger Stanislaus Banaßewski 
mit Henriette Behrendt.

Eheschließungen: Steinsetzer Jo­
hannes Misch mit Alwine Popall. — 
Elsendreher August Wollgast mit Emma 
Haase.

^befalle: Schlosser Julius 
Krause 1 T. 6 I. — Arbeiterfrau Wil- 
Helmute Kater, geb. Engel, 26 I.

Beim Einkauf dieser berühmten 
Steinbankasten sei man sehr vorsichtig 
und nehme nur die echten Kasten mit 
der Fabrikmarke „Anker" an. Sie 
sind zum Preise von 1 bis o JJtarf 
und höher vorrätig in aUcttfeineren 
Spielwarengeschäften.-J lustriertc 
Preisliste senden auf Wunsch

F. Ad. Richter & Cie.
Undouradt(THNr):Wlen.I.Nibclu„geiig.4: 
1 ©itf«; London E.C ; Urw-Uork.

Ei» Licutcnaiit a. D.
Mit diesem großen, spannenden Roman des beliebten Schriftstellers 

eröffnet die „Gartenlaube" soeben ein neues Quartal.
Abonnementspreis der Gartenlaube vierteljährlich 1 Mark GO Pf.
Mgn abonnirt auf die Gartenlaube bei allen Buchhandlungen und Postanstalten." 

Probe-Nummern sendet auf Verlängert gratis und franko

Zie KMgchMng: Ernst Keil's Nachfolger in Leipzig.

AlklinftritMstl.Mhnk
SpeciMA:

Plombireii.
C. Klebbe,

Irrn. Mnhlendamm 30/31.

Weber Land und Meer" 
ist 

ein Familien Journal 
in des Wortes schönster Bedeutung.

Preis vierteljährlich 
(13 Nummern) 

8 Mark.
L»roSe-Keft $itr ^»ktcht 

frei iuS Haus von jeder Buchhandlung. 
= Avonnornerrts = 

in aHen Buchhandlungen und Postanstalten.

I
'^Neuheit! — Hochinteressant | 

Äccord-Zither j 
mit Stimmvorrichtung. ,

i Das beliebteste Instrument.;
Thatsächlich in einer Stunde zu erlernen, ohne 

Notenkenntnis, ohne Lehrer Ton wunderbar 
schön, Ausstattung glänzend. Bisher. Absatz 53 000. 
Preis incl. Schule, Lieder, King, Schlüssel, Karton 
M. !<>.—, Dazu: 65 der schönsten Lieder und Choräle 
mit Text X 2.—. Opernmolodien, Tänze, Märsche, 
Lieder M 2.—. Verpackung 75 Prospekt gratis. 
Illustr. Katalog über sämtl. Musikinstrumente 
gratis und franco. Iiistrurnentenfabrik t

L. Jacob, Stuttgart, j

Ca S<><» Ctr.
gute Futterrüben
hat abzugeben

Albert Dzaack,
__________ Stntthof.

Eine kleinere freundliche 
Wohnung in der Hcrrcnstraße 
rn vcrmicthc«.

Zu crfrngcn RcnstSdt. Wall- 
strafte Nr. 12__________________

Die ErneuerungL- und 
Frciloose 4, Klasse 189. 

Lotterie sind bei Verlust des Anrechts 
bis 14. Oktober, Abends 6 Uhr, 
einzulösen.

Peters, Kgl. Lotterie-Einnehmer

iur Studium u. 
"Unterricht best, 

geeignet, kreuzsait. Eisenbau, 
höchste Tonfülle. Frachtfrei 

auf Probe. Preisverz. franco. Baar 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
Bornemann & Sohn, Pianino- 
Fabrik. _____________________ _

Vervielfältigungs - Blätter 
womit «Jeder ohne dto 
geringsten Umstünde 

60-80 Copien in 
Schwarz von einem 
Schrittstücke oder 
Zeichnung nehmen 
kann. Billigste» 

a Velfahren.
Keine 

Druckerschwärze. 
x Keine Presse. 

Jedes Blatt kann 
mehrmals benutzt 

werden. 
Per Dtz. Octav Mk. 

1.60,Quart Mk. 3.20, 
M Folio Mk. 3.60. 

Schwarze Ver- 
vlelfiiltlgunge -Tinte 

80 Pf. die Fleflche. — Zum Versuch «enden gegen 
75 Pf. in Briefmarken 2 Vervieinilllgungs-BIKtter 
und 1 kleine Flaache Tinte franoo.

Hermann Hurwitz & Co *7 Klocteretraaeo 4S.LröbtlHer Km-ergarten 
und Conzess. Anstalt zur Ausbildung 

von Kindergärtnerinnen.
Stadthosstrafte Rr. 7.

Das Winterhalbjahr beginnt 
Dienstag, den 17. Oktober. Amneld. 
neuer Schüler nehme ich Montag, den 
16. d. Mts., entgegen. Junge Damen, 
welche in die Anstalt eintreten wollen, 
huben die letzten Schulzeugnisse einzu- 

Fr. Pahlke.
Loeser & Wolff’s 

Sterbekasse.
Sonnabend, den 14. Oktober 

v- I-, von 5 bis ß Uhr Abends, 
werden die Beiträge für den 45. und 
46. Sterbefall, sowie die Restauten- 
beüräge entgegengenommen.

_____ Der Vorstand.______

Ktkanntmachunst.
Es wird hiermit zur öffentlichen 

Kenntniß gebracht, daß der Polizei- 
Sergeant des Bezirks IVa, Schulz, 
nach dem Hause Neustädterfeld Nr. 
30a verzogen ist.

Elbing, den 7. Oetober 1893.

Die Polizeiverwaltung.
 gez. Contag,

jtitljtitslifliif. ™™
Die durch Vermittelung des Herrn 8. M. Lewinski, Berlin, gekauften

DM" Stickereien re.
habe ich erhalten und empfehle zu

MÄäWHI Spottpreisen:

Sophakissen in Plüsch, Fries, Atlas, Cancvas rc
Teppiche, hochelegant, in Plüsch und Fries,

Schuhe, Decken, Läufer*, Haussegen, 
Taschen, Körbchen u. v. Ä. m.

Max Moses, Fischcrstr. 42.

Central-Annooceii-ExpeditioD 
der deutschen und aue« 

ländlichen Zeitungen 
Frankfurt a. M. 
Berlin, Hamburg, Leipzig eto. 

Prompte und btlflge 
Bedienung.

Höchster Rabatt I 
Entwürfe von Anzeigen In 
augenfälliger u. geeehmack- 

voller Weise.
Kostenanschläge und 

Kataloge gratl»!



Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zrrr „AltprerrßLfcherr Zeitang".

Nr. 241, Elbing, den 13. Oktober. 1893.

Das Geheimniß -es 
Advokaten.
Von M. E. B r a d d o n.

1) ________
Nachdruck verboten.

Das Testament.
„Welche Verlegenheit! Wie ist es möglich, 

eine solche Clausel zu erfinden, welche einen so 
grausamen Zwang auferlegt, oder alle Vortheile 
des Testaments vernichtet!" sagte die Dame.

»Die Bedingung muß erfüllt werden, oder 
Herr tict^eren das Vermögen," erwiderte der 

„Darauf trommelte er einen Kriegsmarsch 
w»,, ,en Fingerspitzen auf seinen Schreibtisch, 

die Dame mit dem Fuße den Tact schlug. 
xtC ^err war nicht in bester Stimmung, 

tranri» ?ame war auch verdrießlich. Es ist 
dies von der Dame sagen zu müssen; 

;cnn i'e war jung und sehr hübsch, und der 
zornige Glanz in ihren dunklen Augen verlieh 
chr eine zauberische Schönheit.

Sie war sehr schön. Ihr Haar war vom 
unkelsten Braun und ihre großen Augen 

Qu§EiL)mit ^ngen Wimpern besetzt. Sie sahen 
welche L Reiche von glänzendem Wasser, 
He „na at,ti8ert Gebüschen eingefaßt sind, 
Mitternächtliche einsame Sterne am dunkeln 
und g>änzZ,tzcmel aber sie waren so schön 
Vor der Ankunft $ ^e* usie die Signallampe 
zu verkünden schienenSchnellzuges, Gefahr 
einen sehr entschlossen-.»'deiner Mund hatte 
sichtsfarbe war bleich ^re Ge-
gewachsen und trug den ^.,k^^,^mlich hoch- 
müthigen Grazie. " Pl mit einer hoch-

Der Herr war zehn oder Mnk,°n c> r. 
alter. Auch er war sehr hübsch „b??" ^a?rc 

®W«Weit In '[einem Weftn 
®=6 ie„m*x feillem Glicht- mittheUte' 

2 "°r Netur begabi
l,,8=uf ein'wL^6* !« müde [ein sonnte, 

befand^^eimniß schließen. 
Advokaten in «n n der Schreibstube eines 
war anwesend 0 ,on- „ Noch eine dritte Person 
etwas überti-i-ne ne ältere Dame, nfit einer 
nahm kesrien AntÄ? Eleganz gekleidet. Sie 

''Nthesl am Gespräch, sondern saß 

in einem Lehnstuhl mit einer Zeitung in der 
Hand.

Der Herr war der Nechtsanwalt Horace 
Margrave, der Vormund der jungen Dame 
und zugleich Vollstrecker des Testaments ihres 
Onkels. Ihr Name war Helene Arden. Sie 
war die einzige Erbin ihres Onkels John Arden 
und an diesem Tage volljährig geworden. 
Margrave war ein geschätzter Freund ihres 
längst verstorbenen Vaters gewesen, so wie auch 
ihres Onkels, welcher erst vor kurzem gestorben 
war, und Helene Arden hatte immer gehört, 
daß Margrave, der Anwalt ihres Onkels, der 
Inbegriff von Wahrhaftigkeit, Ehrlichkeit und 
Treue sei.

Jetzt eben bemühte er sich, ihr die etwas 
seltsame Bedingung im Testament ihres Onkels 
zu erklären und sie zur Erfüllung derselben ge­
neigt zu machen.

„Vor allem, meine liebe Helene", sagte er, 
ohne sie anzusehen, „bedcnkcn Sie, Sie hatten 
kein besondres Recht, zu erwarten, daß Sie die 
Erbin Ihres Onkels werden sollten".

„Ich bin seine nächste Verwandte", sagte sie.
„Zugegeben! Aber daraus folgt noch nicht, 

daß Sie ihm auch die Theuerste waren. Ihr 
Vater und Ihr Onkel waren, wie es unter 
Brüdern in diesem christlichen Leben oft vor-- 
kommt, einander während des größten Theils 
ihres Lebens ganz fremd geblieben. Ihr Onkel 
hat Sie nie gesehen, weil Ihr Vater auf dem 
kleinen Gut Ihrer Mutter im nördlichen Schott­
land lebte, und Sie sind in jener fernen Region 
auferzogen worden bis zum Tode Ihres Vaters, 
vor zehn Jahren. Darauf kamen Sie nach 
Paris in die Obhut Ihrer Tante und deshalb 
haben Sie niemals den einzigen Bruder Ihres 
Vaters kennen gelernt".

„Mein Vater hatte einen solchen Abscheu 
davor, falsch beurtheilt zu werden. Wenn er 
gesucht hätte, die Aufmerksamkeit seines reichen 
Bruders auch auf seine Tochter zu lenken, so 
hätte man denken können —"

„Daß es ihm um das Geld des reichen 
Bruders zu thun sei. Man hätte so d-nken 
können, mein liebes Mädchen, man hatic sicher 
so gedacht. Ihr Vater bewies Stolz und Zart­
gefühl, das heißt, in den Augen der Welt 
handelte er wie ein Thor. Sie haben also 
niemals darauf gerechnet, Ihren Onkel zu be­
erben?"

„Niemals! Es fog mir guch nichts hgran, 



das kleine Vermögen meiner Mutter würde für 
mich genügt haben."

„Wollte Gott, Sie hätten nie einen Pfennig 
mehr gehabt!"

Während Margrave diese wenigen Worte 
sprach, wurde der fchwermüthige Ausdruck seines 
Gesichts durch ein schmerzliches Zucken unter­
brochen.

Er sprach so selten im Tone wirklichen 
Ernstes, daß Helene die Veränderung in seinem 
Wesen aussiel. Sie sah ihn forschend an, aber 
er fuhr in seinem gewöhnlichen, gleichgiltigen 
Tone fort:

„Zu jedermanns Erstaunen hat Ihr Onkel 
Ihnen allein sein ganzes Vermögen vermacht, 
obgleich Sie ihm ganz fremd waren. Dazu hat ihn 
nicht bfe Liebe für Sie, sondern das Pflichtgefühl 
veranlaßt. Die Person aber, welche seinem 
Herzen am nächsten stand, war nicht durch 
Bande des Bluts mit ihm verwandt, und ohne 
Zweifel hielt er es für ungerecht, das einzige 
Kind seines Bruders zugunsten eines Fremden 
zu enterben. Dieser Fremde, der Schützling 
Ihres Onkels, ist der Sohn einer Dame, die 
er einst geliebt hatte, welche aber einen andern, 
von niedrigerem Stande liebte. Sie heirathete 
diesen armen Verehrer, Georg Dalton, einen 
jungen Arzt in einer kleinen Landstadt. Drei 
Jahre nach ihrer Verheirathung starb sie und 
hinterließ einen kleinen Knaben. Dieser Knabe 
wurde nach dem Tode seines Vaters, als er 
kaum vier Jahre alt war, von Ihrem Onkel 
adoptirt. Ihr Onkel hat niemals geheirathet 
und widmete sich ganz der Erziehung des 
Sohnes derjenigen, die ihn verschmäht Halle. 
Er gewöhnte jedoch den Knaben daran, sich 
nicht für seinen Erben zu halten und erzog ihn 
so, daß er im Stande war, seinen eigenen 
Weg im Leben zu suchen. Er ließ den jungen 
Dalton studircn und dann wurde derselbe 
Rechtsanwalt und erst ein Jahr vor dem Tode 
Ihres Onkels ist er zum ersten Mal vor Ge­
richt aufgetreten. Ihr Onkel hat dem jungen 
Advocaten keinen Schilling vermacht."

„Aber" —
„Aber er vermachte sein ganzes Vermögen 

Ihnen unter der Bedingung, daß Sie innerhalb 
eines Jahres nach Ihrer Volljährigkeit Henry 
Dalton heiralhen".

Und wenn ich einen andern heirathe?
',So verlieren Sie das ganze Vermögen bis 

auf den letzten Pfennig".
Ein sanftes Lächeln erschien auf ihrem Ge­

sicht, als sie sich hastiz erhob und. an den 
Tisch trat, an welchem der Advocat saß.

„Mag sein", sagte sie entschlossen, „ich ver­
schmähe das Vermögen. Ich habe hundert 
Pfund jährliche Einkünfte von dem Gute meiner 
Mutter, das ist genug für jede Dame. Ich 
verschmähe das Vermögen, und —" sie hielt 
einen Augenblick an — „und werde den Mann 
heirathen, den ich liebe".

Margrave war von Natur bleich, aber bei 
diesen Worten Helenens nahm sein Gesicht eine 

aschgraue Farbe an, und seine starken, schwarzen 
Augenbrauen zogen sich über seinen halb ge- 
schlosienen Augen zusammen.

Ihre rechte Hand ruhte auf dem Tisch, sie 
hatte die Augen niedergeschlagen und bemerkte 
nicht die Veränderung in Margrave's Gesicht. 
Sie wartete einige Augenblicke, um zu hören, 
was er zu ihrem Entschluß sagen würde, da er 
aber schwieg, wandte sie sich ungeduldig ab und 
nahm ihren Sitz wieder ein.

Nichts konnte gleichgiltiger sein, als 
Margrave's Wesen, als er langsam seine Blicke 
nach ihr erhob.

„Mein armes, romantisches Kind," sagte er, 
„ein Vermögen von dreitausend Pfund jährlich 
fortzuwersen, ungerechnet das Gut Ardenhall 
mit seinen großen Ländereien, um den Mann 
zu heirathen, den Sie lieben. . . . Meine liebe, 
poetische Helene, darf ich es wage», zu fragen, 
wer dieser glückiche Mann sein mag, dem Sie 
ein solches Opfer bringen wollen?"

Dies war eine einfache, offene Frage 
von Seiten eines Geschäftsmannes, der viele 
Jahre älter, ein Freund ihres verstorbenen 
Vaters und OnkelS und zugleich ihr Vormund 
war, aber Helene schien dadurch in peinliche 
Verlegenheit zu gerathen. Eine dunkle Röche stieg 
auf ihrem Gesicht auf und ihre Lippen zuckten, 
vergebens versuchte sie zu sprechen. Sie schwieg 
einige Minuten, während Margrave mit einem 
Federmesser spielte und seine schöne Mündel 
nicht einmal ansah. Die ältere Dame beim 
Kamine drehte die knisternden Bogen der 
Times mehr als einmal während des kurzen 
Schweigens, das so lang erschien.

Margrave ergriff zuerst das Wort.
„Meine liebe Helene, bis heute war 

ich Ihr Vormund, morgen werde ich tuie 
ich hoffe, wenigstens noch das Recht haben, 
Ihnen zu rathen, sicbertich habe ich einigen 
Anspruch auf Ihr Vertrauen, also sagen Sie 
mir aufrichtig, wie man mit einem mittelalter­
lichen Advocaten, wie ich, spricht, — wer ist 
dieser glücklichste Sterbliche? Wer ist es, den 
Sie eher heirathen wollen, als Henry Dalton?"

Dieses Mal wenigstens sah er sie an, 
während er sprach. Auch sie richtete ihre 
Augen auf ihn, und ihre Blicke begegneten sich. 
In ihren Augen lag ein ernster, vorwurfsvoller 
trauriger Blick, in den seinigen ein Abgrund 
von unbeschreiblich düsterem Kummer.

„Sie zögern so lange", sagte er, noch immer 
mit dem Federmesser spielend, „mir eine auf­
richtige, unumwundene Antwort zu geben, daß 
ich onfange zu glauben, dieser Held sei ein 
mythisches Individuum, und ^zhr Herz sei noch 
frei. Sagen Sie mir, Helene, ist es nicht so. 
Sie haben so wenig Bekanntschaften gemacht, 
Sie haben Ihre Jugend in der Abgeschlossenheit 
einer Pension in Paris verbracht und dann 
bei Ihrer Tante, daß ich wirklich nicht begreifen 
könnte, wie Sie Ihr theures, kleines 
Serzchen hätten verlieren sollen! Ich vermuthe, 

ie wollen mir die Wahrheit verbergen.



Also nochmals, meine liebe Mündel, ist irgend 
jemand so glücklich gewesen, Ihre Zuneigung 
zu gewinnen?"

Er blickte zu ihr auf unter seinen dunkeln 
Augenbrauen, wie ein Mann, der einen Schlag 
erwartet und weiß, daß er seine Augen 
schließen muß, wenn der Schlag fällt.

Die tiefe Nöthe verschwand aus ihrem 
Gesicht.

„Nein," sagte sie mit fester Stimme.
„Keiner?"
„Keiner!"
Nach einem Seufzer der Erleichterung fuhr 

Margrave in seinem früheren, geschäftsmäßigen 
Tone fort.

„Gut also, meine liebe Helene, da Ihr 
Herz noch frei, und der einzige Wunsch Ihres 
verstorbenen Onkels ist, daß diese Heirath 
stattfinden soll, und da Henry Dalton ein sehr 
guter, junger Mann ist —"

„Gute, junge Männer sind mir verhaßt," 
sagte sie ungeduldig, „solche schrecklich voll­
kommene Wesen mit blondem Haar und rothen 
Wangen, welche in der Kirche singen und 
doppelsoblige Stiefel tragen. Ich verabscheue sie!"

„Meine liebe Helene, das Leben ist kein 
Lustspiel und kein Roman, und Sie können 
versichert sein, daß das Glück einer Frau sehr 
wenig von der Farbe des Haares ihres Mannes, 
oder dem Schnitt seiner Kleider abhängt. Wenn 
er Sie vernachläsiigt, werden Sie dann in 
Ihrer Einsamkeit zu Hause glücklicher sein, 
wenn Sie an die hochmüthige Grazie seines 
Kopfes denken, den er in demselben Augenblick 
vielleicht über das grüne Tuch eines Spiel- 
^'ches neigt? Wenn Ihr Herz unter den 
Dualen der Eifersucht leidet, werden Sie Trost 

•Hin finden, sich an den braunen Augen zu 
tu* Ctn' deren Blick nicht mehr den Ihrigen 
lucht? gfetn, Helene, machen Sie sich frei von 
£jc'en romantischen Ideen, heirathen Sie Henry 
^?!ton. Er ist so gut, ehrenwerth und ver- 
uitb ö’ Sie ihn schließlich achten müssen, 

dieser Achtung wird Zuneigung er* 
auch tu Und glauben Sie mir, so seltsam es 
wehr UebCtl wag, Sie werden ihn in Zukunft 
nicht zu wenn Sie ihn in der Gegenwart

„Wie A?^ben." 
erwiderte DtiL^«nen, mein lieber Vormund," 
und das Verms^^deu, „meinetwegen Dalton 
Ihrem vortrefflichenIch kann nicht umhin, 
Rath zu folgen." ' ^rnünftigen und praktischen

Sie sagte dies mit „
reit, aber doch In groL?«"a,°"°r Gl-IchMg. 
"icht ganz b-b-rrsch°n tönn ®ufte0unfl' d>- s-° 

u„lcÄ ÄÄ wollen -■ 
Minuten b nt??6 Begleiterin, welche alle drei 
^tte, in bet %nffber 3i"ung hervorgesehen 
Ende nüh^e un0' daß das Gespräch ein 

widerte ße[PMUJ'en ioglelch nach Hause," er* 
Frau Morrison * "S e ^ben Recht, meine liebe

Margrave war aufgestanden und lehnte sich 
mit dem Ausdruck tiefer Niedergeschlagenheit an 
den Kamin.

„Ich habe einen Entschluß gefaßt," sagte sie, 
„auf den Rath meines Vormunds, welcher allen 
Betheiligten Glück bringen muß. Ich stehe zu 
Ihren Diensten, Frau Morrison."

Margrave legte die Hand auf die Glocke, 
die neben ihm stand.

„Ihr Wagen wird in drei Minuten bereit 
sein, Helene. Ich werde Sie hinab begleiten. 
Glauben Sie mir, Sie haben weise gehandelt, 
wie sehr, das werden Sie vielleicht nie er­
fahren."

Er begleitete die Damen die breite Treppe 
hinab und führte seine Mündel zum Wagen. 
Er schwieg, bis sie neben ihrer älteren Be­
gleiterin im Wagen saß, dann legte er die Hand 
auf die Wagenthür und sagte:

„Ich werde Herrn Dalton heute Abend 
Ihnen vorstellen."

„Haben Sie die Güte," sagte sie. „Adieu!"
Er blickte dem Wagen nach, dann kehrte er 

langsam in sein Zimmer zurück, ließ sich müde 
auf feinen Lehnstuhl nieder, nahm eine Cigarre 
aus einem kleinen, venetianischen Körbchen, das 
auf dem Tische stand, zündete sie an und blickte 
düster vor sich hin.

„Horace Margrave, wärest Du doch ein 
ehrlicher Mann geblieben!" sagte er.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Er will durchaus bestraft sein. 

Dem Amtsgericht in Straßburg (Elsaß) wurde 
dieser Tage ein französischer Staatsangehöriger 
vorgeführt, der des Bannbruchs beschuldigt 
wurde. Die Verhandlung nahm folgenden 
Verlauf: Amtsrichter: Sie sind durch Beschluß 
des Herrn Bezirkspräsidenten aus dem Gebiet 
des Reichslandes verwiesen?-------- Angeklagter:
Ja. — Sie sind ohne Erlaubniß hierher 
zurückgekehrt? — Ja. — Sie sind auch vor 
einigen Tagen bereits in Metz wegen Bann­
bruchs mit 3 Tagen Haft bestraft? — Ja. 
— Warum sind Sie zurückgekehrt? Wollen 
Sie hier Geschäfte machen? — Nein. — 
Haben Sie vielleicht Familienbeziehungen 
hier? — Nein. — Warum sind Sie denn 
zurückgekehrt? — Um es kurz zu sagen, um 
mich verhaften und bestrafen zu lassen. —- 
Erklären Sie mir dies näher. — Wenn Sw 
es denn genau wissen wollen, so will rch 
Ihnen die Geschichte erzählen. Sie klingt 
sehr komisch, ist aber wahr. Ich war früher 
in Frankreich Gymnasiallehrer, hatte dort 
immer starke Sympathieen für Deutschland 
und beschloß daher, mich nach Deutschland 
zu begeben. Ich nahm in Hagenau 



Aufenthalt, wurde jedoch von dort ausgewiesen. 
In Frankreich wollte der Kultusminister bei 
meiner Rückkehr von mir nichts mehr wiffen. 
Wenn ich aber in Deutschland bestraft bin, 
werde ich drüben wieder ausgenommen und 
kann dann wieder mein Brot verdienen. Ich 
weiß ganz gut, was ich hiermit thue. 
— Nachdem der Angeklagte darauf wegen 
Bannbruchs zu einer Haftstrafe von einer 
Woche verurtheilt worden war, fragte ihn 
der Amtsrichter, ob er das Urtheil anerkenne. 
Darauf erwiderte der Verurtheilte: Ich muß 
es wohl annehmen. Aber ich glaube nicht, 
daß es genügen wird. Eine höhere Strafe 
wäre mir lieber gewesen. Sprachs und 
wurde abgeführt.

— Aus der Chinesenstadt von San 
Francisco hat ein Mitarbeiter der „N. Fr. 
Pr" folgende Eindrücke mitgenommen: Das 
Opium scheint den Kulis Alles zu ersetzen, 
Speise und Trank, Luft und Licht. Zwei 
greuliche Herbergen für Opiumgenuß werden 
scherzweise nach den vornehmsten Gasthöfcn 
San Francisco „The Palace Hotel" und „The 
Baldwin" benannt. Vom Keller bis zum 
Dache sind diese Häuser mit Gelbhäuten 
vollgestopft, und in jedem befindet sich irgend 
ein dunkles, niedriges, enges Gelaß für 
Opiumgenuß. Die ganze Ausstattungbesteht 
in Holzpritschen, jede mit einem hölzernen 
Würfel statt Kopfkisien. , Mehr verlangt der 
Opiumraucher nicht. Seine Pfeife verwandelt 
ihm das elende Lager m ein Paradies.
Die reicheren Chinesen haben m San Francisco 
sechs große Gesellschaften gebildet, welche den 
Menschenhandel zwischen China und Amerika 
betreiben. Dem Kuli, der in seinem Vater­
lande fast verhungert, wird das Reisegeld für 
die Auswanderung vorgestreckt, und das muß 
er dann hier abzahlen. Die Verträge werden 
so gemacht, daß er zeitlebens einer von den 
sechs Gesellschaften dienstbar und leibeigen 
bleibt. Es kommt dazu, daß hinter den sechs 
^-»sellschaften der geheime Bund der „High- fflm Di° HiMnd-rs sind eine 

MnMche Vchm«, die Jeden mit dem Tode 
beftmit, der sich etwa dem Zwange der großen 
Sklao-nhalter zu entziehen versucht. Unter 
den langen weiten Aermeln des dunklen 
Cbinesenkittels kann man so leicht den Revolver 
verborgen halten! Ein Schuß, und auf dem 
Boden wälzt sich em heimlich Gerichteter. 
Der Thäter verschwindet in den Kellern und 
Kammern des „Palace Hotel", wo lauter 
Menschen wohnen, die das schärfste Polizeiauge 
nicht von einander zu unterscheiden vermag. 
Sie haben Alle denselben Zopf, denselben 
dunklen Kittel, dasselbe viereckige Gesicht, die­

selben Schlitzaugen, dasselbe gutmüthige 
Lächeln unter dem dünnen Schnurrbärtchen. 
Man greift wohl zuweilen einige heraus, 
bindet sie an ihren Zöpfen ziisammen und 
setzt sie iiis Gefängniß. Da haben sie es 
aber besser, als im „Palace Hotel", und sie 
leugnen hartnäckig, nur um länger bleiben zu 
können. — Es giebt in San Francisco sehr 
wohlhabende und sehr reiche Chinesen. Wir 
sahen ein vornehmes Restaurant, wo eine 
Mahlzeit nicht unter zehn Thalern zu haben 
sein soll, je nachdem aber auch 50 und 100 
kostet. Jedes Stück Möbel ist hier em 
Kunstwerk, feinstes chinesisches Schnitzwerk. 
Wände, Treppen, Vorhänge, Alles ist reich. 
Die reicheren Chinesen haben außerdem 
ihren Klub, dessen Räumlichkeiten gleichfalls 
sehr prächtig eingerichtet sind. Man spielt 
dort mit Karten, die so klein sind, wie ein 
Daumennagel und trinkt Thee aus kostbarem 
Porzellan. Die Mitglieder, die wir dort sa­
hen, waren zumeist Kaufleute, schon etwas 
älter an Jahren, mit feinem Tuche bekleidet. 
Noch größerem Prunke begegnet man in den 
verschiedenen Tempeln der Chinatown, wo 
man ganz unbehindert aus- und eingeht, ohne 
den Hut zu lüften, ohne die Zigarre zu 
löschen. Joß-Häuser nennt man sie. Bunte 
Laternen brennen davor und der goldene 
Wanst eines großmächtigen Götzen leuchtet 
vom Söller herab wie ein Vollmond durch 
die Nacht. Der Tempel theilt sich in zwei 
Stockwerke. Im zweiten ist das Allerheiligste. 
Es duftet stark nach wohlriechendem Sand­
holz. Fünf Götzen mit langen Zwirbelbär* 
ten in schweren Prachtgewändern blähen auf 
dem Altar ihre Bäuche. Zu ihren Füßen 
Lichter, Weihrauchbecken. Ringsum eine fun­
kelnde, flimmernde, vielfarbige Welt von aller- 

exotischem Heiligentrödel, 
buddhistischem Gotzenflitterkram. Langzöpfe 

und gehen. Keine Spur von Andacht. 
Was ist ihnen Consucius?

Heiteres.
* fUnverbefferlich.j Richter: „Sie 

haben diesen Herrn . einen Esel genannt 
und bezahlen dafür 10 Mark! Haben Sie 
noch etwas zu bemerken?" Angeklagter 
(wüthend): „Jawohl — daß dieser Esel keine 
10 Mark werth ist!"

Veranlw. Redakteur Ludwig Rodmann 
in Elbing.
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